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  Dark


  



  Mein Schädel dröhnte. Ich wünschte, ich wäre nicht aufgewacht, ehe dieser entsetzliche Kater verschwand. Aber jetzt, wo ich einmal wach war, würde dieses Hämmern in meinem Kopf mich natürlich nicht wieder einschlafen lassen. Abgesehen von dem Schmerz hatte ich das Gefühl, einen Schwamm im Kopf zu haben. Gott, wie ich dieses Gefühl hasste.


  Ein Stöhnen drang durch die Stille und ich registrierte, dass es von mir kam. Meine Augen wollten sich noch nicht öffnen. Es fühlte sich an, als hätte jemand sie mit Sekundenkleber festgeklebt. Doch selbst durch die geschlossenen Lider konnte ich erkennen, dass die Sonne gnadenlos in mein Hotelzimmer schien. Ich brummte unwillig. Hatte denn niemand diese verfluchten Vorhänge zugezogen? Ich kniff die Augen zusammen und drehte mich auf die andere Seite, um der störenden Helligkeit zu entgehen. Mein Körper kollidierte mit etwas Warmem, Weichem. Vorsichtig öffnete ich die Augen zu Schlitzen und starrte auf die Person neben mir. Oder besser die zwei Personen, denn es waren zwei Frauen, die da in meinem Bett lagen. Groupies. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, sie mit auf das Zimmer genommen zu haben. Die Party gestern war wild gewesen und ich hatte mehr als nur einen über den Durst getrunken. Dunkel konnte ich mich an den Namen der Blonden erinnern, sie begleitete unsere Truppe schon eine Weile. Zuletzt hatte sie eigentlich immer Soda am Hals gehangen. Doch an die Brünette hatte ich keinerlei Erinnerungen. Wo kam die her? Filmriss. Schon wieder!


  „Verdammt!“, fluchte ich leise.


  Ich hatte dieses Leben schon viel zu lange geführt und es kotzte mich mit jedem Mal mehr an. Was nutzte es mir, dass ich die schönsten Frauen vögeln konnte, wenn ich mich hinterher nicht einmal daran erinnern konnte? Das war kein Leben mehr, das ich länger führen wollte. Die letzten zwei Monate waren hart gewesen. Unsere Tour durch Europa und Asien hatte mich ausgelaugt. Vor vier Tagen war das letzte Konzert gewesen und wir wollten uns hier in Berlin noch ein wenig von der Tour ausruhen, doch diese Partys waren nicht das Richtige, um neue Kraft zu tanken. Ich musste hier raus. Ich hatte das alles so satt. Vor allem die Groupies gingen mir auf die Nerven. Das ständige Gezicke unter ihnen ermüdete mich.


  Es klopfte und Sodas Stimme erklang durch die Tür.


  „Hey, Dark, pennst du noch? Mach auf, Bruder.“


  „Verpiss dich!“, rief ich krächzend.


  „Hey, schmeiß die Mädels raus und werd klar, Mann. Wir haben zu reden.“


  Ich rollte mich unwirsch herum und stieg umständlich aus dem Bett. Nackt wie ich war, wankte ich zur Tür und riss sie auf. Soda hielt sich in gespielter Geste die Hand vor die Augen.


  „Hey, Alter! Kannst du dir nicht was anziehen? Ich muss mir dein Gehänge nicht ansehen, oder?“


  „Fick dich!“, knurrte ich und wandte mich ab, um mich anzuziehen.


  Soda war hinter mir ins Zimmer getreten und schloss die Tür. Sein Blick glitt zu meinem Bett und er schüttelte den Kopf.


  „Wenn du so weitermachst, wirst du noch böse enden.“


  „Hey, ich benutze Gummis, okay?“, verteidigte ich mich. „Also spiel hier nicht den Moralapostel. Als wenn du unschuldig wärst.“


  Soda schritt zum Bett und stieß Tina, die Blonde, etwas unsanft an.


  „Tina, Zeit zum Aufstehen. Kommt Mädels, bewegt eure hübschen Hintern aus dem Zimmer. Wir haben hier was Privates zu bereden, ja?“


  Die beiden Frauen brummten missmutig, doch sie öffneten die Augen und setzten sich auf. Sie erhoben sich und suchten ihre Kleidung zusammen, um sich anzuziehen. Ich wandte den Blick ab und starrte aus dem Fenster. Ich hatte keine Ahnung, was Soda mit mir zu bereden hatte, doch ich für meinen Teil hatte einen Entschluss gefasst. Wir hatten unser neues Album aufgenommen und die Tour abgeschlossen, jetzt war ein günstiger Moment gekommen, um eine Auszeit nehmen.


  Ich hörte, wie die Frauen das Zimmer verließen und Soda sich hinter mir eine Kippe ansteckte. Er kümmerte sich nicht um Rauchverbote. Der Qualm drang zu mir herüber und reizte meine Nase. Ich rauchte nur, wenn ich besoffen war. In nüchternem Zustand fand ich Zigaretten ekelhaft.


  „Musst du schon wieder rauchen?“, fragte ich angepisst.


  „Schlecht geschlafen, oder was?“


  „Hmpf.“


  „Ich wollte mit dir über Thorns of Darkness reden“, begann Soda.


  „Und?“


  „Ich denke, wir könnten mal ʼne kleine Pause einlegen. Ich fühl mich ausgelaugt“, verkündete Soda.


  „Ja, das habe ich auch heute gedacht. Ich kann keine Groupies mehr sehen. Ich hab die Schnauze voll von Partys. Aber dass du gerade jetzt damit kommst, ist schon stark. Was hast du vor?“


  Soda trat neben mich und drückte die Kippe in einem Blumenkübel aus.


  „Ich weiß noch nicht. Vielleicht Tauchen auf den Malediven oder Safari in Afrika. Irgendwas, was keine Partys, Groupies und Drogen beinhaltet.“


  „Hast du schon mit Spike und Moon darüber gesprochen?“, wollte ich wissen.


  „Nein“, erwiderte Soda und lehnte sich vor, mit der Stirn gegen die Fensterscheibe. „Ich glaube, Moon könnte auch ʼne Pause gebrauchen. Er sieht fertig aus. Und Spike? Keine Ahnung, wo der seine Energie hernimmt.“


  „Ich glaube, ich werd meinen Grandpa besuchen“, sagte ich und überlegte, wie lange ich schon nicht mehr in Arizona gewesen war. Mein letzter Besuch musste mehr als zehn Jahre her gewesen sein. „Wenn es einen Platz gibt, wo ich garantiert nicht mit Partys, Groupies und Drogen konfrontiert werde, dann ist das die Three-Oaks-Ranch.“


  Meine Gedanken begannen abzudriften. Ich sah die Ranch förmlich vor meinen Augen. Die Berge im Hintergrund und weit und breit kein Mensch außer denen, für die Three Oaks ein Zuhause war. Das abendliche Zirpen der Grillen, die klare Luft und die Sonnenaufgänge. Vor allem die Sonnenaufgänge. Warum war mir der Gedanke nicht vorher gekommen? Ich musste mich sofort mit Grandpa in Verbindung setzen.


  „Meinst du nicht, dass dir auf der Ranch irgendwann langweilig wird?“, fragte Soda.


  „Nein“, sagte ich, ohne zu zögern. „Ehrlich, ich hab das hier satt. Ich hab es satt, morgens neben irgendeiner Tussi aufzuwachen, von der ich nicht einmal ihren Namen weiß. Ich fühl mich beschissen und ich glaube, es wird Zeit, etwas kürzerzutreten.“


  „Ganz meiner Meinung. Doch man muss ja nicht gleich von einem Extrem ins andere fallen.“


  „Ich weiß nicht. Ich glaub ... Ich hab das Gefühl, dass ich genau das jetzt brauche. Ist ja nicht so, dass man mich auf der Ranch anbinden würde. Ich kann kommen und gehen, wie es mir passt. Was hab ich zu verlieren?“


  Soda gab mir einen freundschaftlichen Schlag auf die Schulter.


  „Ich bin sicher, Spike und Moon werden nichts dagegen haben, wenn jeder mal was für sich tut. Solange wir uns alle wiedertreffen und TOD nicht auseinandergeht, bin ich cool damit.“


  „Was soll der Shit, Soda. Natürlich geht TOD nicht auseinander“, sagte ich und wandte mich um. „Wir sind Brüder, oder nicht?“


  Soda grinste. Er legte seine Hand um meinen Nacken, um mich an sich zu ziehen und kurz zu drücken.


  „Brüder, Mann. Natürlich. Und jetzt geb ich dir zehn Minuten. Dann will ich dich unten sehen. Wir gehen zusammen was frühstücken.“


  „Zwanzig“, sagte ich.


  „Fünfzehn“, erwiderte Soda im Gehen. „Bis gleich.“
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  Geena


  



  „Whoa, Mädchen“, sagte ich und klopfte Ginger, der braunen Stute, die neben mir nervös hin und her tänzelte, beruhigend den Hals. „Ist nur ein kleiner Sturm. Wir sind gleich da. Sei ein gutes Mädchen und tritt mir nicht auf die Füße, ja?“


  Ein Blitz krachte unweit von uns in einen Baum und Ginger rollte mit den Augen. Panisch warf sie sich zurück und ich hatte Mühe, das Tier unter Kontrolle zu behalten. Ich lief etwas schneller, um ihr ein wenig den Wind aus den Segeln zu nehmen, achtete jedoch darauf, dass sie mich nicht überholte. Der Boden unter meinen Füßen war staubtrocken. Das Gewitter war längst überfällig gewesen. Ich wünschte nur, es wäre nicht so überraschend gekommen. Ich hatte Ginger erst seit ein paar Tagen und sie war wirklich ein schwieriger Fall. Ich trainierte Problempferde seit meinem zwölften Lebensjahr und hatte bisher noch jedes Pferd zahm bekommen, doch diese Stute stellte alles in den Schatten. Ich fand das Arbeiten mit aggressiven Hengsten einfacher als das Zähmen einer problematischen Stute. Stuten waren so viel unberechenbarer.


  Wir näherten uns dem Ranchhaus und Parker, der Stallmeister, eilte mir entgegen. Er legte Ginger eine Schlinge um den Hals und half mir, sie in den Stall zu schaffen. Die Stute schnaubte und sprang umher wie ein Rodeopferd.


  „Diese Stute ist für nichts gut“, urteilte Parker schnaubend und wich fluchend den Vorderhufen aus, als Ginger auf die Hinterhand stieg.


  „Unsinn“, wehrte ich schwer atmend ab. „Sie wird schon. Ich hab sie ja erst ein paar Tage. Und bei diesem Wetter werden alle Tiere nervös. Ein Blitz ist genau neben uns eingeschlagen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich sie überhaupt heil nach Hause kriege.“


  Wir schafften es irgendwie, das nervöse Tier in seine Box zu verfrachten, und ich schob erleichtert den Riegel vor.


  „Der Boss möchte dich sprechen“, sagte Parker und schlurfte davon, um die Pferde zu füttern.


  Ich zuckte mit den Schultern und warf noch einen letzten Blick auf Ginger, die dabei war, in aller Seelenruhe Heu aus ihrem Netz zu zupfen, als wäre nichts passiert.


  „Ich wusste doch gleich, dass du mir was vorspielst“, murmelte ich und schüttelte den Kopf.


  Ich fragte mich, was der alte John von mir wollte. Er war nicht der Gesprächigste und da er mir blind vertraute, ließ er mich schalten und walten, wie ich es für richtig hielt. Ich trainierte die Pferde für den Verkauf und kümmerte mich auch noch um die Zucht. Es gab außer mir und Parker noch zwei Trainer, drei Helfer und zwei Cowboys. Three Oaks hatte nur eine kleine Rinderherde, um die Pferde trainieren zu können, doch das Hauptgeschäft war die Quarter-Horse-Zucht. Ich hatte letztes Jahr zudem noch eine kleine Zucht mit Palominos angefangen.


  



  Ich fand John in seinem Arbeitszimmer, wo er hinter seinem massiven Schreibtisch saß und eine Zigarre paffte. Er hielt den Hörer seines altmodischen Telefons gegen sein Ohr gepresst und lauschte anscheinend der Person am anderen Ende. Bei meinem Eintreten sah er auf und nickte mir zu. Ich schloss leise die Tür hinter mir und setzte mich in den Sessel vor dem Schreibtisch.


  „Ja, mein Junge. Ich freu mich auch. ... Ja. … Bis dann.“


  John legte den Hörer auf und seine Zigarre in den Aschenbecher.


  „Du wolltest mich sprechen, John?“


  „Wir bekommen am Freitag Besuch“, verkündete John.


  „Besuch? Von wem?“


  „Von meinem Enkel Dean. Jetzt nennt er sich ja anders. Ich vergesse das immer. Wie war doch gleich ...“


  „Dark“, half ich nach. Ich wusste, dass Johns Enkel Leadsänger der erfolgreichen Rockband Thorns of Darkness war und sich selbst Dark nannte. Ich hatte ihn zuletzt vor zehn Jahren gesehen, da war ich elf Jahre alt gewesen und Dean, oder Dark, musste etwa achtzehn gewesen sein.


  „Ja, richtig!“, rief John und holte mich aus meinen Überlegungen. „Dark. So heißt er jetzt. Keine Ahnung, warum der Bengel sich lieber so nennt, wo doch Dean so ein schöner Name ist.“


  „Das machen alle Rockstars so, John. Sie finden das cool“, erklärte ich und schnaubte dabei, um zu bekunden, dass ich diese Auffassung über das Coolsein nicht teilte.


  „Wie lange wird er bleiben?“, fragte ich und hoffte, dass es nur über das Wochenende war. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, was ein Typ wie Dark hier auf der Ranch wollte. Hier gab es keine Partys, der nächste Pub war zehn Meilen entfernt, und leichte Mädchen würde er hier auch nicht finden.


  „Er will zwei Monate bleiben“, verkündete John strahlend. Anscheinend teilte er meine Bedenken nicht.


  „Was?“, rief ich aus, unfähig, mein Entsetzen zu verbergen.


  John warf mir einen prüfenden Blick zu.


  „Hast du ein Problem damit?“, fragte er ruhig. „Du brauchst dir bezüglich der Ranch keine Sorgen zu machen. Ich werde meinen Willen nicht mehr ändern. Du bekommst die Ranch und Dark das Geld. So bleibt das.“


  „Ja … Nein …“, wehrte ich ab. „Das meinte ich nicht, das weißt du. Ich bin nicht darauf aus, die Ranch zu erben. Das war deine Idee. Ich war nur ... Ich meine, ich kann mir nur nicht vorstellen, dass er sich hier so lange wohlfühlen wird“, stammelte ich. „Er wird sich sicher langweilen hier. Ich hab auch keine Zeit, hier den Fremdenführer zu spielen. Die neue Stute muss gearbeitet werden und ich hab sechs Junghengste zu trainieren, die in sechs Wochen zur Auktion gehen sollen.“


  „Ich weiß, was du zu tun hast“, sagte John beschwichtigend. „Dean wird dich nicht bei der Arbeit stören. Er kommt, um sich von dem ganzen Tourneestress zu erholen.“


  „Und ich sage dir, er wird nach spätestens einer Woche die Koffer packen. Er ist nicht wie wir“, beharrte ich.


  John schenkte mir ein eigenartiges Lächeln.


  „Vielleicht täuschst du dich in ihm“, sagte er und griff erneut nach seiner Zigarre.


  Ich nahm an, dass ich damit entlassen war, und erhob mich aus dem Sessel und rückte meine Baseballkappe zurecht.


  „Dann mach ich mich mal wieder an die Arbeit“, sagte ich und John nickte mir lächelnd zu.


  „Gee!“, rief John, als ich nach der Türklinke griff, und ich drehte mich zu ihm um. „Du hast ein Händchen für schwierige Hengste, vielleicht ...“ Er stoppte und ich sah ihn fragend an.


  „Ja?“


  „Ach nichts. Schon gut, Mädchen. War eine dumme Idee.“


  „Hm“, machte ich und verschwand aus dem Büro.


  Was konnte er damit nur gemeint haben? Erwartete er, dass ich jetzt auch noch seinen Enkel zähmte? Das kam so was von nicht infrage. Wenn es etwas gab, was ich nicht brauchte, dann waren das Verwicklungen mit Männern welcher Art auch immer. Ich konnte mit ihnen arbeiten. Das war’s! Alles andere war bei mir tabu. Die Jungs hier auf der Ranch sahen mich eher als Ihresgleichen und nicht als Mädchen, und das war gut so. Keiner hier schielte mir auf den Busen oder machte mich dumm an. Ich sah dem Besuch von Johns Enkel mit gemischten Gefühlen entgegen. Dark war dafür berüchtigt, dass er alles flachlegte, was nicht bei drei auf den Bäumen war. Ich hoffte, dass er ganz schnell einsah, wie fehl am Platz er hier war, und wieder zurückkehrte zu seinen Partys und willigen Groupies.
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  Dark


  



  „Findest du das klug, jetzt in der Versenkung zu verschwinden, wo das neue Album noch nicht lang auf dem Markt ist? Noch dazu für zwei ganze Monate?“, fragte Kelly, meine Managerin, und setzte sich auf die Lehne meines Sessels.


  Sie streckte eine Hand nach mir aus und legte sie auf meine Brust. Ich unterdrückte den plötzlichen Impuls, sie wegzuschieben. Kelly und ich waren nie fest zusammen gewesen, doch wir hatten unsere, zugegebenermaßen recht explosiven, Momente gehabt. Ich war ihrem Interesse an mir nie abgeneigt gewesen. Bis jetzt! Doch irgendetwas hatte sich geändert in mir und ich kaute noch daran, was es war. Auf einmal gefielen mir der knallrote Lippenstift, die stark geschminkten Augen und das ultrakurze Kleid mit dem tiefen Ausschnitt nicht mehr. Es war so – billig. Seit die Thorns of Darkness zu den Top Bands gehörten und sich die Frauen mir regelrecht vor die Füße warfen, hatte ich nichts ausgelassen. Und ich hatte meinen Spaß daran gehabt. Ich will da nichts beschönigen. Doch irgendwie wurde es langweilig. Ich hatte lange kein Nein mehr von einer Frau gehört. Es war alles – zu einfach.


  „Ich brauche ein wenig frische Luft, das ist alles“, antwortete ich auf ihre Frage. „Ist ja nicht so, dass ich meine Karriere an den Nagel hängen würde. Ich will nur mal ausspannen.“


  „Das versteh ich ja, Baby“, sagte sie und begann die Knöpfe meines Hemdes zu öffnen. „Wir könnten ja einen Trip nach Hawaii oder so machen. Ein wenig schnorcheln, in der Sonne liegen, Sex unter dem Sternenhimmel ...“


  „Erstens will ich nicht irgendwo hin, wo sich Touristen im Übermaß tummeln, und zweitens will ich allein sein. Die Ranch von meinem Grandpa ist ganz abseits gelegen und außer Pferden und Rindern gibt es dort nur noch ein paar Cowboys.“


  „Zwei Monate ohne Partys und ohne ... Sex?“, fragte Kelly und schob ihre Hand in mein mittlerweile geöffnetes Hemd.


  „Du glaubst wirklich nicht, dass ich das könnte, oder?“, fragte ich lachend.


  Kelly ließ ihre Hand über meine Brustwarzen kreisen und gegen meinen Willen stöhnte ich leise. Die nur allzu willigen Frauen hatten zwar allesamt an Reiz für mich verloren, aber das hieß schließlich nicht, dass sich unterhalb der Gürtellinie nichts mehr bewegte. Ich war schließlich auch nur ein Mann. Ich spreizte meine Beine.


  „Geh auf die Knie“, forderte ich heiser und sie gehorchte.


  Ich lehnte den Kopf zurück und versuchte, mich ganz auf das zu konzentrieren, was Kellys Mund mit meinem besten Stück anstellte, während meine Hände sich in ihre blonden Locken krallten. Wenn ich, wie sie schon gesagt hatte, die nächsten zwei Monate auf Frauen verzichten würde, dann konnte ich die Tage bis dahin ja noch nehmen, was sich mir bot. Mit diesem Hintergedanken ließ ich mich treiben und dachte an nichts mehr.


  



  „Also, was habt ihr vor die nächsten zwei Monate?“, fragte ich, als ich abends mit den Jungs beim Japaner zusammensaß.


  „Ich schließ mich mit Soda zusammen“, sagte Moon, unser Nesthäkchen. Moon war mit fünfundzwanzig Jahren der Jüngste in der Runde. Soda war achtundzwanzig wie ich und Spike war mit dreißig Jahren der Senior der Truppe. Was man ihm aber nicht anmerkte, denn er hatte weit mehr Energie als wir alle zusammen. Moon war eher der Ruhige. Er hatte eine feste Freundin, die aber gerade ein Jahr in Westafrika volontierte.


  „Und was habt ihr vor?“, fragte Spike.


  „Wir fliegen nach Gambia, Moons Freundin besuchen, und dann noch einen Monat nach Australien“, antwortete Soda.


  „Und du?“, fragte ich an Spike gerichtet.


  Spike lehnte sich in seinem Sessel zurück und grinste.


  „Ich lass die Puppen tanzen. In Vegas!“


  Ich lachte. Das zeigte einmal wieder, dass er wirklich das Energiewunder der Band war. Während alle anderen nach einer Gelegenheit zum Ausspannen suchten, ging er an den lautesten und verrücktesten Platz.


  „Ich dachte, wir wollten alle mal ausspannen“, sagte Soda und grinste Spike über den Tisch hinweg an.


  „Das habe ich vor. Ich werde mich von schönen Frauen massieren lassen, im Wirlpool liegen, Roulette spielen ...“


  Spike zog seine US-Army-Kappe tiefer in die Stirn und schloss die Augen.


  „Also sehen wir uns alle erst wieder im August zum MTV Award“, sagte Soda und schob sich das letzte Stück Sushi in den Mund.


  „So ist es“, sagte ich und winkte die Bedienung herbei, um eine letzte Runde Sake zu ordern.


  „Und du willst wirklich zwei Monate in der Wildnis verbringen?“, fragte Moon und sah mich skeptisch an.


  Ich lehnte mich zurück.


  „Warum nicht?“, fragte ich.


  Spike lachte. Er öffnete die Augen und warf mir einen spöttischen Blick zu.


  „Vielleicht weil du es nie schaffst, mehr als zwei Tage am Stück abstinent zu sein?“, stichelte er.


  „Sehr witzig!“, brummte ich. „Schön, dass du so eine hohe Meinung von mir hast.“


  „Ich sag nur, was die Wahrheit ist“, erwiderte Spike unbekümmert.


  „Ich komme ganz gut mal eine Zeit lang ohne Groupies aus“, knurrte ich und alle drei brachen in Gelächter aus, was ich mit einem finsteren Blick in die Runde quittierte. „Ich spüre, dass es Zeit ist, etwas zu ändern. Das ist mein Ernst!“


  Damit erntete ich noch mehr Gelächter und ich zeigte den Jungs den Mittelfinger, während ich ein paar Scheine aus meiner Tasche fummelte und sie auf den Tisch warf. Ärgerlich erhob ich mich.


  „Hey, Dark!“, rief Moon. „Sei nicht beleidigt.“


  „Komm, setz dich wieder“, meinte Soda. „War doch nur ’n Witz. Du bist doch sonst nicht so empfindlich.“


  „Ich weiß“, erwiderte ich. „Mir ist nur im Moment alles so über. Deswegen will ich ja hier raus und eine Weile Zeit für mich haben. Wir sehen uns.“


  „Hey, sorry, Mann“, sagte Spike. „War echt nicht ...“


  „Schon gut“, unterbrach ich ihn. „Pass auf dich auf in Vegas, okay?“


  Spike grinste.


  „Klar.“


  „Wir bleiben in Kontakt“, sagte Soda und ich nickte.


  „Ja, bye!“


  



  Ich ging an einer Reihe von kunstvoll dekorierten Koifischbecken vorbei und betrat das Foyer des Restaurants.


  „Hey, Akeno!“, rief ich dem Inhaber des Restaurants zu. „Ruf mir ein Taxi, bitte. Mit einem zweiten Fahrer, der meinen Porsche nach Hause fahren kann.“


  „Gern. Sehr gern“, sagte er freundlich und ich schlenderte rüber zu einem großen Wandgemälde, während er das Taxi bestellte.


  „Fünf Minuten“, informierte Akeno mich. „Essen gut geschmeckt?“


  „Ja, danke“, erwiderte ich, ohne mich umzudrehen. „Wie immer Akeno.“


  „Sehr erfreut! Sehr erfreut!“


  „Hast du das Taxi zum Hinterausgang bestellt?“, fragte ich und wandte mich wieder dem kleinen Japaner zu. Der nickte eifrig mit dem Kopf.


  „Natürlich. Natürlich. Wie immer. Akeno nicht vergessen, Dark-San wichtiger Mann. O ja!“


  Ich lachte.


  „Berühmt vielleicht, ...“, sagte ich. „... aber wichtig?“ Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte plötzlich das seltsame Bedürfnis, etwas wirklich Wichtiges zu leisten. Musiker unterhielten die Leute, doch sie waren austauschbar. Würde TOD heute aufhören, wäre morgen eine andere Band an unserer Stelle.


  „Taxi da, Dark-San“, holte Akeno mich aus meinen Überlegungen.


  „Danke, Akeno. Bis zum nächsten Mal.“


  „Immer erfreut. Schönen Abend.“


  



  Ich ging durch die Küche zum Hinterausgang, wo das Taxi wartete. Ich gab dem zweiten Fahrer den Schlüssel zu meinem Porsche und stieg in das Taxi ein. Bis zu meinem Penthouse war es nicht weit. Mein Auto wurde in der Tiefgarage abgestellt und ich gab den beiden Fahrern ein gutes Trinkgeld. Dann marschierte ich auf den Fahrstuhl zu. Zwei junge Mädchen entdeckten mich und stießen ein begeistertes Kreischen aus. Ich zuckte innerlich zusammen, dennoch gab ich mich professionell und setzte ein Lächeln auf.


  „Dark!“, riefen sie und eilten auf mich zu.


  „Mädels“, grüßte ich und zwinkerte den beiden zu.


  „Oh, Sue, hast du was zu schreiben dabei?“, fragte die dunkelhaarige ihre blonde Freundin. „Wir hätten so gern ein Autogramm, wenn das ...“


  „Kein Problem, mach ich doch gern“, sagte ich und zog einen schwarzen Permanent-Marker aus meiner Lederjacke.


  „Oh, toll!“, rief Sue. „Aber worauf soll er denn schreiben? Hast du einen Block in deiner Tasche?“ Sue sah ihre Freundin aus ihren großen babyblauen Augen verzweifelt an.


  Ihre Freundin schüttelte den Kopf.


  „Wie wäre es mit dem Shirt?“, warf ich hilfreich ein, denn ich wollte endlich in meine Wohnung kommen und abschalten.


  „Grandiose Idee!“, rief die Dunkelhaarige.


  Sie drehte sich um und beugte sich etwas vor, damit ich auf ihren Rücken schreiben konnte. Danach unterschrieb ich auch auf dem Rücken ihrer Freundin und steckte den Marker wieder ein.


  „Danke!“, riefen die beiden wie aus einem Mund.


  „War mir ein Vergnügen“, erwiderte ich grinsend und wandte mich zum Gehen. Hastig drückte ich auf den Knopf des Fahrstuhls und wartete, bis die Tür sich mit einem „Pling“ öffnete. Erleichtert stieg ich ein.


  



  Ich öffnete die Schiebetür zur Dachterrasse und atmete tief durch. Langsam schritt ich zwischen den großen Blumenkübeln hindurch bis zur Balustrade. Ich liebte den Ausblick von hier oben. Die Autos unter mir waren nicht mehr als sich bewegende Lichter. Unten tobte das Nachtleben von New York, doch hier oben war es sonderbar friedlich. Ich hatte zwar auch eine Villa in Bel Air, doch das Haus barg zu viele Erinnerungen an sie. Meine Hände krallten sich fester um das Geländer, als meine Gedanken zu Nicole abschweiften. Sie hatte mich zerstört. Niemand außer Soda wusste, wie viel ihr Verrat mich wirklich gekostet hatte. Moon und Spike ahnten vielleicht etwas, doch sie hatten mich nie danach gefragt. Nicht nachdem ich Moon bei der Erwähnung ihres Namens beinahe erwürgt hatte.


  Ich seufzte und legte den Kopf in den Nacken, um in den Nachthimmel hinaufzuschauen. Manchmal träumte ich davon, mich einer Marsexpedition anzuschließen und diesen verdammten Planeten mit seinen verdammten Menschen für immer hinter mir zu lassen. Der Gedanke, irgendwo da draußen zu sterben, hatte etwas Anziehendes. Fern von all dem hier.


  Mein Handy vibrierte in meiner Tasche und ich fummelte es umständlich heraus. Es war Moon. Eigentlich hatte ich keine Lust, jetzt mit jemandem zu reden, doch ich kannte meinen Freund. Er würde notfalls hier auftauchen, wenn ich nicht ranging, also nahm ich seufzend das Gespräch an.


  „Was ist?“, meldete ich mich unwirsch.


  „Alles okay mit dir?“


  „Ja, wenn du mich nicht angebimmelt hättest, würde ich jetzt schon schlafen“, log ich.


  „Du bist nicht im Bett“, sagte Moon ruhig. „Du stehst auf deiner Terrasse und denkst an Nicole.“


  „Was zum Teufel ...“, begann ich und ballte die freie Hand zur Faust.


  „Dark, ich kenne dich. Ich bin dein Freund, schon vergessen?“


  „Was willst du? Mir sagen, dass ich ’ne Therapie machen soll? Vergiss es!“


  „Dark!“, sagte Moon ernst. „Es ist jetzt zwei Jahre her und seitdem hast du alles gefickt, was nicht bei drei auf den Bäumen war. Du säufst, hurst und kokst dich zu Tode. Ich mache mir Sorgen.“


  „Fick dich, Moon“, sagte ich wütend. „Wir alle ficken, saufen und koksen. Das ist, was Rockstars tun, oder?“


  „Ja, aber keiner ist dabei so exzessiv wie du!“


  „Warum kommst du gerade jetzt damit? Ich hab doch selbst gesagt, dass ich die Schnauze voll habe und ’ne Auszeit nehmen will.“


  „Ich hätte mich gefreut, wenn du wirklich kürzertreten würdest. Aber deine Reaktion kommt mir ein wenig zu extrem vor und ich habe Angst, dass etwas anderes dahintersteckt.“


  „Was willst du damit sagen? Was soll dahinterstecken? Ich fahre eine Weile aufs Land, was ist so verdächtig daran?“


  „Wir machen uns Sorgen, Dark. Vielleicht sollte einer von uns mit dir fahren.“


  „Ich brauch kein verdammtes Kindermädchen!“, sagte ich angepisst.


  Ich hörte Moon am anderen Ende seufzen.


  „Was denkst du, was ich tue, he? Mich umbringen? Wenn ich das wollte, könnte ich es jetzt gleich tun. Was gibt es Leichteres, als mich hier von meiner Dachterrasse zu stürzen?“


  „Dark, ich ...“


  „Nein!“, unterbrach ich ihn. „Ich weiß es zu schätzen, dass meine Freunde sich Sorgen um mich machen, doch ich kann dir versichern, dass ich nicht vorhabe, mich umzubringen. Ich hab es die letzten zwei Jahre übertrieben, das weiß ich. Ich will das ändern. Ich will mein Leben zurück. Ich bin dabei, Nicole ein für alle mal aus meinem Leben zu bannen, doch ich werde zu keinem verdammten Klapsdoktor gehen!“


  „Versprich, dass du auf dich aufpasst“, sagte Moon. „Dark, versprich es, damit ich mit ruhigem Gewissen nach Gambia fliegen kann.“


  „Ich verspreche es“, sagte ich nach einer kurzen Pause.


  „Du weißt, dass ich dich liebe, Mann. Du bist mein Bruder. Mach keinen Scheiß, okay?“


  „Okay.“


  „Gute Nacht.“


  „Ja, gute Nacht“, erwiderte ich und beendete das Gespräch.


  Ich warf einen letzten Blick auf die Lichter der Stadt, dann ging ich nach drinnen und schloss die Schiebetür. Ich hätte Nicole schon längst aus meinem Gedächtnis verbannt, wenn sie mir nicht ständig irgendwo von einem Plakat oder einer verdammten Zeitschrift entgegenlächeln würde. Das hatte man davon, wenn man sich mit einem verfluchten Supermodell einließ. Sie hatte mich für einen Hollywoodproduzenten fallen lassen. Doch wenn man den Schlagzeilen glauben durfte, dann stand ihre Ehe mit Paul Andersson kurz vor dem Aus. Der Typ war beinahe bekannter für seine Affären als für seine Filme. Geschah der verdammten Schlampe recht!


  Ich fluchte leise. Es sah nicht so aus, als wenn ich heute ohne Probleme einschlafen würde. Normalerweise würde ich jetzt einen doppelten Whisky trinken und dann ins Bett fallen, doch ich wollte ja kürzertreten. Ich ging ins Bad und öffnete den Medizinschrank. Es dauerte eine Weile, bis ich fand, was ich suchte. Mit einem zufriedenen Lächeln zog ich die Packung Schlaftabletten unter einem Stapel Schmerztabletten hervor.


  Besser Schlaftabletten als Alk, dachte ich und nahm zwei, ehe ich mich zu Bett begab.


  4


  



  Geena


  



  „Das wird ein Champion“, sagte ich und ließ meinen Blick anerkennend über die langen Beine des Fohlens hinauf zu seinen bereits muskulösen Flanken gleiten. Wenn er ausgewachsen war, würde er seinem Vater in Nichts nachstehen. Schon jetzt hatte er die Ausstrahlung eines Siegers. Er ließ ein schrilles Wiehern ertönen und schlug mit seinem kurzen Schweif um sich. Es war offensichtlich, dass ihm die Untersuchung durch den Tierarzt nicht passte.


  „Ja, ein Prachtkerl“, sagte Peter Kohlhaus, der Tierarzt. „Er hat sich gut gemacht in den zwei Monaten.“


  Das Fohlen war vor neun Wochen unter ziemlich ungünstigen Bedingungen auf die Welt gekommen. Die komplizierte Geburt hätte seiner Mutter beinahe das Leben gekostet. Nur die ruhige und professionelle Art von Peter hatte Stute und Fohlen gerettet.


  „Was macht Jupiter? Soll ich noch mal einen Blick auf sein Bein werfen?“, fragte Peter, als er das Fohlen mit einem Klaps auf die Kruppe entlassen hatte.


  „Nicht nötig. Alles ist gut verheilt. Hätte schlimmer kommen können. Ich hab John schon immer gesagt, dass Stacheldraht gefährlich ist. Wenigstens hat Jupiters Unfall dazu geführt, dass er jetzt den restlichen Draht gegen Stromlitze hat austauschen lassen.“


  Peter nickte.


  „Ja, du hast recht. Es hätte weit schlimmer kommen können. Letzten Herbst musste ich eine Stute von Caroline einschläfern, nachdem sie in den Stacheldraht gelaufen war. Seitdem ist auf der Sutter-Ranch auch kein Stacheldraht mehr vorhanden. Caroline hat alle Zäune durch Holzzäune ersetzen lassen.“


  Ich sah auf die Uhr. Es war kurz nach Mittag und um eins sollte Johns Enkel mit dem Flugzeug in Tucson landen, mit Abfertigung und Fahrt in einem Mietwagen hier zur Ranch würde er etwa vier Stunden brauchen. Das bedeutete, dass ich noch etwa fünf Stunden Frieden hatte. Ich würde die Zeit nutzen und einen Ausritt machen.


  „Was bist du so nachdenklich, Mädchen?“, wollte Peter wissen.


  „Ach, wir bekommen heute Besuch und ich hab grad gerechnet, ob ich vorher noch einen Ausritt mit Devil schaffe.“


  „Besuch? Wer kommt denn?“


  Ich seufzte.


  „Johns Enkel.“


  Peter zog eine Augenbraue in die Höhe.


  „Der Rockstar?“


  „Ja“, erwiderte ich missmutig. „Genau der. Als wenn ich nicht genug zu tun hätte auf der Ranch. Muss auch noch so’n Greenhorn hier auftauchen. ‘n’ Weiberheld noch dazu, der sich für Gottes Geschenk an die Frauenwelt hält.“


  Peter lachte und klopfte mir auf die Schulter.


  „Du schaffst das schon, Mädchen. Du kannst die wildesten Hengste bändigen, da wirst du doch wohl mit so ...“


  „Nicht du auch noch“, unterbrach ich ihn. „Ich arbeite mit jedem Pferd, das du mir gibst, aber von Männern lasse ich die Finger.“


  „Gilt das auch für mich?“, fragte Peter scherzhaft, doch ich wusste, dass mehr hinter der scheinbaren Gleichgültigkeit steckte. Peter war schon seit zwei Jahren an mir interessiert, doch ich hatte ihm verständlich gemacht, dass ich keinerlei Interesse an einer Beziehung hatte.


  „Du weißt, dass ich dich mag, Peter. Lass uns nicht schon ...“


  „Hey, schon gut!“, sagte er lachend. „Ich hab es schon lange begriffen, okay? Ich bin dir wahrscheinlich ohnehin zu alt.“ Peter war zehn Jahre älter als ich, doch er wirkte nicht älter als Mitte zwanzig und hatte einen jungenhaften Charme. Mit seinem Aussehen könnte er an jedem Finger zehn Frauen haben. Seine blonden Haare und die blauen Augen bildeten einen interessanten Kontrast zu seiner sonnengebräunten Haut.


  „Du weißt, dass es nicht das ist“, sagte ich. „Ich bin an keiner Beziehung interessiert. Mit niemandem!“


  „Ich mach mich dann mal wieder auf den Weg“, sagte Peter und packte seine Utensilien in die große, braune Tasche. „Ich will dich nicht länger aufhalten. Pass nur mit diesem verrückten Vieh auf. Irgendwann brichst du dir mit dem Gaul noch mal das Genick.“


  Ich lachte.


  „Der Tag muss erst noch kommen, dass ein Pferd für mich zu einem Problem wird“, sagte ich. „Ich mache mir nur um die Zweibeiner Gedanken. Alles auf vier Beinen ist mein Freund.“


  Peter nahm seine Tasche und schenkte mir ein Lächeln.


  „Pass auf dich auf.“


  „Du auch“, sagte ich. „Nicht dass du wieder in eine Stampede gerätst.“


  „Ich werd’s versuchen“, antwortete Peter lachend. „Heute stehen keine Rinder auf meinem Terminkalender. Jetzt muss ich erst mal zu Robbys Collie. Er hat sich in einem Kaninchenloch die Vorderpfote gebrochen. Bis nächstes Mal.“


  Ich sah Peter hinterher, bis er in seinen Jeep eingestiegen war, dann machte ich mich auf den Weg zur Westkoppel, wo Devil stand. Devil war ein schwarzer Quarter-Horse-Hengst mit einem üblen Temperament. Er gehörte mir allein. John hatte ihn mir geschenkt, als niemand mit dem Jährling klargekommen war. Mittlerweile war Devil fünf Jahre alt und keinen Deut friedlicher geworden. Ich war die Einzige, die mit ihm umgehen konnte. Außer ihm besaß ich noch einen Border Collie mit Namen Fred und eine Katze, die ich Little Ghost getauft hatte. Sie kam und verschwand wie ein Geist.


  Ich stieß einen Pfiff aus, als ich bei der Koppel angelangt war, und Devil, der in der Ferne graste, hob den Kopf. Er wieherte und machte auf der Hinterhand kehrt, um zu mir zu galoppieren. Kurz vor dem Zaun stoppte er, indem er nach Quarter-Horse-Manier die Hinterhand in den Boden rammte und rutschend zum Stehen kam.


  „Whoa!“, rief ich und lachte. „Komm, Junge, wir machen einen kleinen Ausritt.“


  



  ***


  



  Dark


  



  „In zweihundert Yard links abbiegen“, sagte die Navi und ich hielt Ausschau nach der Straße, die zur Ranch führen würde. „Bitte jetzt links abbiegen!“


  Ich stoppte gute zweihundert Yards später am Straßenrand und starrte wütend auf die Anzeige meiner Navi.


  „Willst du mich veräppeln, du dumme Kuh?“, schimpfte ich. „Hier ist weit und breit keine Straße zum Linksabbiegen.“


  Genervt stieg ich aus und schaute die Straße entlang in die Richtung, aus der ich gekommen war. Hatte ich etwas übersehen? Nein! Da war nichts gewesen, da war ich mir sicher.


  „War ja klar, dass die Scheißnavi in dieser Pampa versagt“, schimpfte ich vor mich hin.


  Weit und breit war kein Auto zu sehen. Was nun? Ich nahm mein Handy aus der Tasche und wollte die Nummer der Ranch wählen. Kein Empfang.


  „Fuck!“, rief ich frustriert aus. Ich widerstand dem Impuls, gegen meinen Mietwagen zu treten, und lief stattdessen an der Straße auf und ab. Was sollte ich tun? Weiterfahren und die nächste Straße nehmen, die links abging? Oder zurück und gucken, ob ich eine Einfahrt verpasst hatte?


  Motorengeräusch riss mich aus meinen Überlegungen. Ich schaute auf und sah einen alten Lastwagen auf mich zukommen.


  „Es gibt doch einen Gott!“, rief ich erleichtert aus und stellte mich auf die Straße, um den Lastwagen anzuhalten.


  Das uralte Ungetüm blieb schnaubend neben mir stehen. Ein Mann mit wirren grauen Locken beugte sich aus dem Fenster.


  „Probleme mit den Auto, Junge?“, fragte er.


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich hab mich nur verfahren. Ich suche die Three-Oaks-Ranch.“


  „Ah, zum alten John willst du? Da musst du noch gut eine Meile und ’ne Halbe weiterfahren. Die nächste links. Dann immer der Straße folgen, dann kannst du die Ranch gar nicht verfehlen.“


  „Danke“, murmelte ich.


  „Gern geschehen“, sagte der Alte und fuhr weiter.


  Ich stieg in meinen Mietwagen und schaltete die nutzlose Navi aus.


  „Zweihundert Yards!“, schnaubte ich empört. „Wohl eher zwei Meilen.“


  



  Nach einer Weile entdeckte ich endlich die Einfahrt und bog links ab. Die Straße war eher ein etwas besserer Feldweg, unbefestigt, aber zum Glück ohne größere Schlaglöcher. Ungeduldig, endlich mein Ziel zu erreichen, gab ich Gas. Ich hatte schon fast vergessen, wie eintönig die Landschaft in weiten Teilen Arizonas war. Rechts und links von mir gab es nichts als Sandwüste mit Felsen, ein paar Sträuchern und vereinzelten Bäumen. In der Ferne erhob sich der Berg, zu dessen Fuße die Ranch lag. Ich beschleunigte noch einmal, als plötzlich ein Schatten wie aus dem Nichts auftauchte, und ich sah einen Hund auf die Fahrbahn laufen. Ich stieg auf die Bremse und riss das Steuer herum, nur um mich plötzlich einem schwarzen Ungetüm gegenüber zu sehen, das einen Satz über meine Motorhaube machte. Schweißgebadet kam ich mit dem verdammten Wagen zum Stehen. Nach einer Schrecksekunde schnallte ich mich ab und stieg aus dem Auto.


  Was zum Teufel ...?


  „Du Idiot! Das ist doch keine Rennstrecke hier!“, wurde ich nicht sehr freundlich empfangen. „Erst überfährst du beinahe meinen Hund, dann auch noch Devil und mich!“


  „Devil?“, brachte ich verständnislos hervor.


  Mein Blick fiel auf das schwarze, nervös hin und her tänzelnde Ungetüm vor mir. Auf dem Pferderücken saß ein Mädchen, den Hut so tief in die Stirn gezogen, dass ich kaum etwas von ihrem Gesicht sehen konnte. Die Stimme klang älter, als sie der Größe nach zu sein schien. Ohne sie näher zu sehen, schätzte ich sie auf vielleicht vierzehn oder fünfzehn.


  „Ich wusste gleich, dass du hier nur Unruhe stiften würdest“, schimpfte sie weiter. „Du hättest bei deinen verdammten Groupies bleiben sollen.“


  „Moment mal!“, sagte ich jetzt ärgerlich. Eigentlich hatte ich mich für mein Rasen und den Beinahe-Unfall entschuldigen wollen, doch nachdem dieses Mädchen mich so offen feindselig begrüßt hatte, stand mir auf einmal nicht mehr der Sinn danach. „Wer zum Teufel bist du, dass du so mit mir redest? Ich glaube kaum, dass wir uns kennen!“


  „Ich würde nicht sagen, dass wir uns kennen. Als ich dich zuletzt gesehen habe, war ich elf.“


  „Ich war schon zehn Jahre nicht mehr hier“, widersprach ich.


  „Genau! Wie ich sagte. Vor zehn Jahren, als ich elf war!“


  Sie ist eine Frau, stellte ich ungläubig fest. Sie ist einundzwanzig. Bisschen klein geraten. An der ist ja nichts dran.


  „Ich habe keine Ahnung, warum du offensichtlich so eine große Abneigung gegen mich hast“, sagte ich ärgerlich. „Ich erinnere mich dunkel an dich, doch ich hab dir bestimmt nichts getan. Da bin ich ganz sicher. Und für dies hier möchte ich mich wirklich entschuldigen. Ich hätte nicht so schnell fahren dürfen. Aber das ist trotzdem kein Grund, mich ...“


  „Ach, sei still!“, fuhr sie mich an. „Ich hab keine Lust, mich mit einem verwöhnten Möchtegernstar weiter zu unterhalten. Ich hoffe, dass du schnellstmöglich wieder deine Koffer packst und dahin gehst, wo du hergekommen bist.“


  Mit diesen Worten wendete sie ihr Pferd und galoppierte davon.


  „Na, das fängt ja gut an“, murmelte ich verärgert und stieg wieder in meinen Wagen.


  



  ***


  



  Geena


  



  Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich Devil vor dem Stall zügelte. Meine erste Begegnung mit Johns Enkel war ja nicht gerade gut verlaufen. Ich war vor Schreck so außer mir gewesen, dass ich ihm was weiß ich alles an den Kopf geworfen hatte. Hoffentlich beschwerte er sich nicht bei John über mich. Ich würde meinen Job hier ungern verlieren. Three Oaks war schon immer mehr mein Zuhause gewesen als die kleine Hütte, die ich mit meinem Vater bewohnt hatte. Zum Glück war der Bastard seit vier Jahren tot! Seit ich ihn damals in Notwehr getötet hatte, lebte ich hier auf der Ranch. Ich hatte mich schon seit meinem sechsten Lebensjahr hier rumgetrieben. Wegen der Pferde. John hatte mir Reitunterricht gegeben und mit zwölf hatte ich angefangen, für ihn Pferde zu trainieren. John war auch derjenige gewesen, der bei der Polizei ausgesagt hatte, dass ich in Notwehr gehandelt hatte. Er wusste einiges über meinen Vater, hatte er doch viele meiner blauen Flecken und Narben gesehen. Doch er wusste nicht alles. Niemand wusste das. Ich blickte eigentlich nie zurück. Ich wollte vergessen. Und ich hatte. Bis heute. Bis meine Angst, John könnte mich vor die Tür setzen, die Erinnerung an meine Vergangenheit wieder zurückgebracht hatte. Ich musste die furchtbaren Geister der Vergangenheit wieder zurück in ihr Verlies sperren. Mit geschlossenen Augen stellte ich mir die dicke Eisentür vor, hinter der ich meine Erinnerungen so lange verbannt hatte. Sie stand leicht offen. Ich beförderte alle bösen Geister durch den Spalt und schob die schwere Tür zu. Ich verschloss sorgfältig alle zwölf Riegel, jeden von ihnen mit einem Schlüssel, und öffnete erleichtert die Augen. Tief durchatmend nahm ich Devils Zügel fest in die Hand und führte ihn in den Stall.


  



  Als ich Devil den Sattel abgenommen hatte, hörte ich ein Auto auf den Platz vor dem Haus fahren. Mein Herz klopfte schneller. Er war da. Ich wollte ihm auf gar keinen Fall begegnen. Atemlos lauschte ich, als Claude, einer der Cowboys, ihn begrüßte. Es war mir unmöglich, aus Darks Stimme herauszuhören, ob er noch immer sauer war. Hatte er unseren kleinen Zusammenstoß schon vergessen und würde die Sache auf sich beruhen lassen? Oder würde er alles seinem Grandpa erzählen?


  „Dein alter Herr ist in seinem Büro“, hörte ich Claude sagen.


  „Danke“, erklang Darks rauchige Stimme. „Dann werde ich ihn erst einmal begrüßen gehen.“


  Wenig später betrat Claude den Stall. Sein Blick fiel auf mich und er runzelte die Stirn.


  „Du bist hier? Warum hast du unseren Gast nicht begrüßt?“


  „Was geht der mich an?“, schnappte ich erregt und wandte mich ab, um Devil das Fell trocken zu reiben.


  „Du bist doch sonst nicht so“, sagte Claude. „Liegt das vielleicht daran, dass unser Besuch ein gut aussehender Rockstar ist?“ Ich hörte deutlich den neckenden Ton in Claudes Stimme und versteifte mich. Er war der Wahrheit ein wenig zu nahe gekommen für meinen Geschmack. Ja, Dark war ein gut aussehender Mann. Aber er war auch ein Frauenheld und absolut das Letzte, was ich brauchte.


  „Red keinen Stuss“, erwiderte ich scharf. „Der Kerl ist nur ein ungepflegter, absolut überbewerteter und unausstehlicher Großkotz. Wenn er kein Star wäre, würde keine Frau ihn mit der Kneifzange anfassen!“


  Gut gebrüllt, Löwe, dachte ich zynisch. Fast könnte ich mir selbst glauben.


  Ich hatte die fragliche Person nur zu bildlich in meinem Kopf. Groß, gut gebaut mit schwarzen zotteligen Haaren und graugrünen Augen, umrahmt von dichten schwarzen Wimpern. Er hatte volle Lippen, nicht zu voll, aber voll genug, dass man den Wunsch verspürte, seine Unterlippe zwischen die Zähne zu nehmen und ...


  Whoa, Mädchen!, rief ich mich zur Ordnung. Wo kommen diese Gedanken her?


  Claude machte ein Tzk-Geräusch hinter mir und öffnete eine der Boxen. Kurz darauf hörte ich Hufgeklapper und Schritte den Stall verlassen. Erleichtert atmete ich auf. Ich ließ das Büschel Stroh fallen, mit dem ich Devil abgerieben hatte, und vergrub mein Gesicht an dem muskulösen Hals des Hengstes. Was sollte ich jetzt tun? Ich konnte Dark nicht ewig aus dem Weg gehen. Wenn er es sich nicht noch anders überlegte, dann würde er die nächsten zwei Monate hier verbringen.


  „Mist“, fluchte ich leise.


  Devil gab ein leises, zustimmendes Blubbern von sich und ich schlang meine Arme um seinen Hals.


  „Ach, Devil“, klagte ich. „Was soll ich nur tun?“


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich betrat das Haus und fragte mich, ob die Kleine von vorhin auch schon wieder da war. Sie schien nicht gerade viel von mir zu halten. Auch wenn sie mit ihrer kindlichen Figur – vom Gesicht hatte ich ja nichts gesehen – nicht mein Typ war, so wurmte es mich irgendwie. Ich war es nicht gewohnt, dass Frauen mich nicht mochten. Es kratzte an meinem Ego, ob ich das nun zugeben wollte oder nicht.


  Ich stieg die Stufen hinauf und der kleine Wildfang geriet in Vergessenheit. Ich hatte meinen Grandpa lange nicht mehr gesehen und ich freute mich ehrlich darauf, ihn zu treffen. Ich hatte sehr gute Erinnerungen an die Besuche in meiner Kindheit. Da! Da hatte sich der Wildfang doch wieder zurück in meinen Kopf geschlichen. Ich sah ein kleines, dünnes Mädchen vor mir, das mehr ein Schatten war als eine wirkliche Person, denn sie hatte sich ständig irgendwo verborgen. Sie war scheu gewesen. Hatte kein Wort gesprochen. Na! Zumindest das hatte sich mittlerweile offensichtlich geändert, dachte ich nicht ohne Humor, als mir ihre Schimpftirade einfiel, mit der sie mich vor etwa einer Viertelstunde bedacht hatte.


  Ich erreichte die Landung und kramte in meinen Erinnerungen danach, wo das Büro meines Grandpas sich befunden hatte. Es war am Ende des Ganges gewesen. Doch war es links oder rechts? Ich schaute den Gang entlang in beide Richtungen und sah das kleine Fenster mit Blick auf den Berg am Ende des Ganges. Das war es. Dort war das Zimmer. Ich schritt den Flur entlang bis zum Ende und klopfte an die Tür.


  „Komm rein!“, erklang die kratzende Stimme von Grandpa.


  Ich öffnete die Tür und betrat den Raum mit einem Lächeln auf den Lippen, das sich zu einem breiten Grinsen ausweitete, als ich meinen Grandpa hinter dem Schreibtisch erblickte. Er hatte sich nicht verändert. Ein paar Falten mehr vielleicht, doch er sah noch genauso aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Er lächelte und erhob sich.


  „Dean, mein Junge!“, rief er und kam mir entgegen.


  Wir umarmten uns, dann trat er einen Schritt zurück, seine Hände noch immer auf meinen Schultern liegend, und betrachtete mich von Kopf bis Fuß.


  „Mann, bist du erwachsen geworden, mein Junge“, brachte er schließlich hervor. „Ich hab ja Bilder von dir gesehen, doch es ist schon etwas anderes, dich so vor mir zu sehen. Ich freu mich so, dass du da bist. Komm! Lass uns in den blauen Salon gehen. Mrs White soll uns einen Tee und etwas Gebäck bringen.“


  5


  



  Geena


  



  Ich tat etwas, das ich schon Jahre nicht mehr getan hatte. Ich versteckte mich. Genau wie früher, wenn Dark zu Besuch gekommen war, ging ich ihm aus dem Weg. Er war seit gestern Nachmittag hier und jetzt war es bereits wieder Abend. Der zweite Abend, an dem ich nicht beim Essen erschienen war. Auch Frühstück und Lunch hatte ich nicht mit ihnen eingenommen. Heute Morgen war ich ganz früh in der Küche gewesen und hatte mir ein Lunchpaket von Mrs White machen lassen, dann hatte ich Summerwind, einen der Junghengste, die ich trainierte, gesattelt und war ausgeritten. Als ich mit ihm fertig war, hatte ich ihn unbemerkt zurückgebracht und mir Golden Boy, einen weiteren Junghengst, geschnappt und das Training ebenfalls ins Gelände verlegt. So hatte ich den Tag verbracht, immer darauf bedacht, niemandem zu begegnen. Mein Lunch hatte ich am Wasserloch, einem meiner Lieblingsplätze, verbracht und auch jetzt saß ich am Ufer und blickte auf das ruhige Wasser. Ich würde erst zurück zum Ranchhaus reiten, wenn es dunkel geworden war. Dann, wenn alle schliefen, würde ich mir etwas zu essen aus der Küche stibitzen. Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich dieses Versteckspiel aufrechterhalten konnte, doch ich war auch nicht gewillt, Mr Ich-bin-der-Traum-aller-Frauen in die Arme zu laufen.


  Plötzlich richtete Fred, der dösend in der Abendsonne gelegen hatte, den Kopf auf und lauschte. Ich verspannte mich. Jemand kam, das war offensichtlich. Die Frage war nur, wer und würde dieser Jemand hierherkommen? Ich wollte im Moment eigentlich niemandem begegnen.


  Freds Rute klopfte freudig auf den Boden und wirbelte Staub auf. Ich sah ihm an, dass er jeden Moment losbellen würde.


  „Schscht!“, machte ich leise und legte den Finger an die Lippen und er gehorchte. Nur an Devil hatte ich nicht gedacht. Er stieß ein freudiges Blubbern aus, als er die Nähe von Kameraden spürte.


  Kurz darauf waren Huftritte zu hören und dann kam Luke, einer der Trainer, auf Pretty Baby, einer Jungstute, um die Felswand herum geritten.


  „Whoa!“, machte ich und schnappte nach Devils Zügel, ehe er sich über Baby hermachen konnte. Die Stute stand kurz vor der Rosse und Devil spürte das. Er rollte mit den Augen und klappte die Oberlippe nach oben, um ihren Geruch aufzunehmen.


  „Hier steckst du“, sagte Luke und zügelte Baby in sicherem Abstand von Devil, der aufgeregt hin und her tänzelte.


  „Ich glaube, du solltest besser von hier verschwinden“, sagte ich. „Baby steht kurz vor der Rosse.“


  „Den Teufel nicht im Griff?“, stichelte Luke grinsend.


  „Ich kann ihn gern loslassen, wenn du willst“, drohte ich. „Aber dann würde ich an deiner Stelle schnell das Weite suchen. Devil macht Kleinholz aus dir, wenn du ihm im Weg stehen solltest.“


  „Keine Angst, ich bin gleich wieder weg. Aber du solltest dich langsam mal bei John sehen lassen. Er sucht dich. Er hat schon gefragt, ob dir etwas passiert ist.“


  „Nein, mir geht es gut, wie du siehst“, antwortete ich gereizt. „Ich will nur ...“


  „Was?“, hakte Luke nach, als ich nicht weitersprach.


  „Nichts!“


  Luke lachte.


  „Angst vor unserem Gast?“


  „Wie kommst du darauf. Es hat nichts mit ihm zu tun.“


  „Natürlich nicht“, erwiderte Luke zweifelnd. „Dass ein attraktiver Frauenheld zu Besuch ist, hat ganz sicher nichts damit zu tun, dass du dich ganz plötzlich nicht einmal mehr beim Essen sehen lässt und hier so lange sitzt, bis du dich im Dunkeln nach Hause schleichen kannst. Gee! Wem willst du was vormachen? Du bist wie eine kleine Schwester für mich, das weißt du. Wenn du mit dem Typen ein Problem hast, sag es mir. Ich polier ihm sein hübsches Gesicht, wenn er dir zu nahe kommt.“


  Ich starrte auf den Boden. Was sollte ich darauf antworten? Es stimmte. Luke war so etwas wie mein großer Bruder. Er hat mich quasi adoptiert, seit ich das erste Mal hier auf den Hof gekommen war. Aber er konnte mir in dieser Sache nicht helfen. Ich konnte sein Angebot, Dark zu verprügeln, wohl kaum annehmen und wenn ich ehrlich war, wollte ich auch nicht, dass jemand Dark wehtat. Er hatte mir ja nichts getan. Er war halt nur ... Ja, was eigentlich? Im Weg? Zu gefährlich? Zu verführerisch?


  „Nett gemeint“, antwortete ich schließlich. „Aber nicht notwendig. Ich brauche im Moment nur ein wenig Zeit zum ... zum Denken. Das ist alles!“


  „Wenn du meinst“, sagte er wenig überzeugt. „Aber vergiss nicht, dass ich jederzeit für dich da bin. Wenn du mit diesem Kerl Probleme bekommst, dann will ich, dass du mir davon erzählst. Es ist mir egal, ob er Johns Enkel ist. Wenn er dich anfasst, dann ...“


  „Das wird er nicht“, schnitt ich ihm das Wort ab. „Und zu deiner Information. Ich habe ihn schon getroffen und wir konnten uns nicht ausstehen. Ich glaube kaum, dass er mir einen zweiten Blick schenken wird. Ich bin nicht wie diese Frauen, die er sonst ... Du weißt schon, was ich meine.“


  „Du hast keine Ahnung, was ein Mann will, Kleines. Wenn du deinen verdammten Hut abnimmst und dein Gesicht nicht versteckst, dann ...“ Er brach ab und wandte sich ab, um sich auf den Rücken seiner Stute zu schwingen.


  „Was dann?“, fragte ich irritiert.


  „Du bist wie eine zarte Fee, die ein Mann vor der Welt verstecken will. Die er für sich haben will. Du gibst dir große Mühe, dich unter zu großen Hemden und Hosen und diesem lächerlichen Hut zu verbergen, aber wenn ein Mann erst einmal durch deine Verkleidung gesehen hat, dann kann er nicht anders, als von dir verzaubert zu sein.“


  Ich schluckte. Fühlte Luke etwa mehr für mich, als ein großer Bruder? Nervös sah ich ihn unter meinen langen Wimpern hervor an.


  „Luke?“


  „Ja.“


  „Bist du ... Ich meine ... Bist du etwa ...“


  Er lächelte.


  „In dich verliebt?“


  Ich nickte.


  „Nein, Kleines. Du bist wie eine Schwester für mich. Ich bin beinahe zwanzig Jahre älter als du. Aber ich bin nicht blind, okay?“


  Ich nickte erleichtert. Ich hätte mich in seiner Nähe nicht mehr wohlgefühlt, wenn er mehr für mich empfunden hätte als brüderliche Liebe.


  „Komm nicht so spät heim, Gee“, sagte er und wendete Baby zum Gehen. Dann wandte er sich noch einmal um. „Hast du dein Gewehr?“


  „Ja“, sagte ich und deutete auf den Sattel, wo meine Ruger sicher verstaut in der Satteltasche steckte.


  Luke nickte.


  „Pass auf dich auf“, sagte er, dann verschwand er mit Baby hinter den Felsen.


  „Tja, Jungs“, sagte ich zu Fred und Devil. „Wir müssen uns was anderes überlegen. Das absolut Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass Darks Interesse an mir geweckt wird. Ich kann nicht ewig vom Essen fernbleiben, aber ich kann auch nicht mit Hut am Tisch sitzen, das wäre unhöflich. Was mach ich nur?“


  Devil hatte sich wieder beruhigt, seitdem die Versuchung in Form einer lieblichen Stute verschwunden war, und ich ließ ihn wieder grasen. Langsam setzte ich mich auf meinen alten Platz und starrte erneut auf das Wasser vor mir. Die untergehende Sonne spiegelte sich auf der unberührten Oberfläche. Ich seufzte. Was konnte ich tun, damit Dark mich nicht zu genau ansah?


  



  ***


  



  Dark


  



  Es war offensichtlich, dass der Wildfang mir aus dem Weg ging. Ich hatte sie seit meiner Ankunft vor zwei Tagen nicht zu Gesicht bekommen. Bei den Mahlzeiten war sie nicht aufgetaucht und mein alter Herr schien auch ratlos zu sein.


  „Guten Morgen“, grüßte ich, als ich das Esszimmer betrat.


  „Guten Morgen“, grüßten Grandpa und die Männer, die für ihn arbeiteten, ehe sie sich wieder ihrem Frühstück widmeten.


  Ich setzte mich an meinen Platz. Wie die Mahlzeiten zuvor war der Platz mir gegenüber gedeckt, jedoch leer.


  „Was möchtest du heute tun?“, fragte Grandpa und häufte sich einen Nachschlag von dem Rührei auf seinen Teller.


  „Ich weiß noch nicht“, antwortete ich. „Ich werde vielleicht ein wenig fischen gehen.“


  Die Tür öffnete sich und alle wandten den Kopf. Eine zierliche Frau betrat den Raum. Sie hatte ihre Haare zu einem altmodischen Knoten geschlungen, auf ihrer Nase thronte eine groteske Brille mit dicken Gläsern. Das Gesicht war mit roten Flecken übersät. Sie trug ein viel zu großes Männerhemd und weite Hosen. Ich hörte die unterschiedlichsten Reaktionen der Männer an diesem Tisch, von entsetztem Luftschnappen bis hin zu unterdrücktem Gekicher. Meine Mundwinkel kräuselten sich, als ich beobachtete, wie sie sich mir gegenüber setzte, ohne jemanden anzusehen.


  „Gee!“, rief Grandpa entsetzt aus. „Was ist das nun schon wieder für ein Tick? Wieso trägst du diese Brille und was ist mit deinem Gesicht passiert? Antworte mir, Mädchen.“


  „Ich kann besser sehen mit Brille“, antwortete sie, den Blick fest auf ihren Teller gerichtet. „Und ich habe ... Ausschlag.“


  „Wovon?“, verlangte mein alter Herr zu wissen.


  Sie zuckte mit den Achseln.


  „Keine Ahnung. Auf einmal war er da.“


  Claude, mit dem ich mich ein wenig angefreundet hatte, brach in lautes Gelächter aus, was ihm einen scharfen Blick von meinem Grandpa einbrachte. Ich räusperte mich, um mein eigenes Lachen zu verbergen.


  „Ich möchte dich nach dem Frühstück in meinem Büro sprechen“, sagte Grandpa und mein leises Lachen erstarb, als ich sah, wie Geena erschrocken zusammenzuckte. Für den Bruchteil einer Sekunde blickte sie auf und was ich in ihren Augen sah, ehe sie wieder auf ihren Teller starrte, gefiel mir ganz und gar nicht. Angst! Sie hatte Angst. Panische Angst und ich fragte mich, wovor oder vor wem und warum?


  „Kann ich dich zuvor kurz sprechen?“, fragte ich aus einem Impuls heraus.


  Mein alter Herr richtete den Blick auf mich. Er sah mir fest in die Augen, dann nickte er und widmete sich wieder seinem Essen.


  



  Nach dem Frühstück ging ich hinter Grandpa die Treppe hinauf. Schweigend betraten wir sein Büro. Ich nahm auf einem der Sessel Platz und er setzte sich hinter seinen Schreibtisch. Ich wartete, bis er sich eine Zigarre angezündet hatte und mich anblickte.


  „Du wolltest mich sprechen. Hier sind wir.“


  Ich lehnte mich in dem Sessel zurück und überlegte, wie ich anfangen sollte.


  „Ich möchte dich bitten, das Gespräch mit Geena zu verschieben. Vorerst. Ich ...“


  Grandpa hatte sich über den Schreibtisch gebeugt und starrte mich an.


  „Gibt es etwas, was ich wissen sollte?“, fragte er. „Gibt es einen Grund dafür, dass sie anscheinend alles versucht, um dir auszuweichen? Ganz zu schweigen von dieser absurden Maskerade eben?“


  „Ich habe sie nicht angerührt, wenn du das meinst“, versicherte ich schnell. „Aber es scheint wirklich so, dass sie mir ausweicht, und ich ... ich möchte nicht, dass sie von irgendjemandem hier gedrängt wird, etwas zu tun, wozu sie ganz offensichtlich nicht bereit ist. Ich kann mich erinnern, dass sie als Kind schon immer vor mir weggelaufen ist. Ich hab keine Ahnung, warum, doch ich hab ihre Angst gesehen, als du ihr eben gesagt hast, dass du mit ihr reden willst.“


  „Hm“, machte Grandpa und setzte sich wieder in seinen Sessel zurück. „Ja, sie war früher schon so. Aber es hatte sich gebessert. Sie hat gut mit den Jungs hier zusammengearbeitet. Ich möchte wissen, warum sie plötzlich wieder in ihr altes Muster verfällt, ausgerechnet wenn du hier auftauchst!“


  „Was ist mit ihr?“, wollte ich wissen. „Warum ist sie so schreckhaft? Ich kann mich nicht erinnern, dass ich sie auch nur einmal sprechen gehört habe, als sie ein Kind war.“


  „Sie hat eine schwere Kindheit hinter sich“, erklärte mein alter Herr. „Eines Tages tauchte sie hier auf. Versteckte sich im Stall und haute ab, sobald man sie entdeckte. Ich hielt ein Auge auf sie, beobachtete, was sie tat, wenn sie sich unbemerkt glaubte. Sie hatte einen guten Draht zu Pferden, das konnte ich sehen. Sie ging gezielt zu den schwierigsten Tieren und die schienen sie zu akzeptieren. Eines Tages stellte ich sie, wo sie mir nicht abhauen konnte. Sie war vollkommen panisch. Ich versicherte ihr, dass ich ihr nichts tun wollte, und fragte sie, ob sie Lust hätte, Reiten zu lernen. Nach einigem Hin und Her hatte ich sie überzeugt, dass ich ihr nichts Böses wollte, und sie willigte ein. Von da an trainierte ich sie. Sie war ein Naturtalent. Sie schien die Tiere lesen zu können, kommunizierte mit ihnen auf eine Art, wie ich es nie zuvor gesehen hatte.“


  Er machte Pause und zündete seine Zigarre erneut an, die ausgegangen war. Er paffte ein paar Züge, in Gedanken versunken, als ob er das kleine Mädchen von damals vor sich sähe.


  „Was passierte weiter?“, wollte ich wissen. Ich hatte keine Ahnung, warum, doch ihre Geschichte interessierte mich brennend. Ich wollte wissen, was hinter dieser zierlichen Person steckte, die mich erst niedermachte, nur um sich dann vor mir zu verstecken wie ein verängstigtes Kaninchen.


  „Sie kam jeden Tag und machte schnell Fortschritte beim Reiten. Anfangs war sie den Jungs gegenüber schreckhaft, doch bald vertraute sie mir genug, dass sie jeden, der für mich arbeitete, in ihrer Nähe duldete. Doch wehe, wenn jemand Fremdes kam. So wie du.“ Er blickte mich an. „Manchmal kam sie mehrere Tage nicht und wenn sie dann wieder auftauchte, dann war sie plötzlich wieder scheu und weigerte sich, ihren Hut abzunehmen. Auch war sie dann immer in langärmeligen Hemden gekleidet, egal, wie warm es war. Das kam mir verdächtig vor. Ich brauchte allerdings ein ganzes Jahr, um sie so weit zu bekommen, dass sie mir gestattete, ihre Hemdsärmel hochzuschieben.“ Er schüttelte den Kopf. „Das arme Ding war grün und blau“, erzählte er weiter und ich spürte kalte Wut in mir aufsteigen. Wut auf den, wer auch immer ihr wehgetan hatte. „Oft hatte sie ein blaues Auge, eine aufgeplatzte Lippe oder eine geschwollene Wange. Ich fand heraus, dass sie mit ihrem Vater allein in einer Hütte lebte. Er war oft für längere Zeit weg, das war die Zeit, wenn sie regelmäßig kam. Dann kam er für ein paar Tage zurück und sie würde nicht kommen. Erst ... erst wenn der Bastard wieder weg war.“


  „Was ist mit Schule? Ist sie ...“


  „Sie war auf der Schule“, erwiderte mein Großvater. „Sie haben sogar versucht, etwas zu bewegen, dass man sie von ihrem Vater wegholte. Doch Geena deckte ihn stets und das Schlimmste bekam die Schule ja auch gar nicht mit. Sie ging nicht hin, wenn sie grün und blau war. Wegen ihrer Fehltage musste er ein paar Mal Strafe zahlen, das war auch schon alles.“


  „Aber er ließ sie allein. Hätte man da nichts machen können?“, fragte ich aufgebracht.


  „Wenn George, so hieß der Bastard, nicht zu Hause war, dann hatte er seine Schwester Ellen dort. Sie passte auf Geena auf. Es war wirklich keine einfache Situation. Ich wollte einmal mit Geena zum Arzt, damit man ihre Wunden dokumentierte, doch sie weigerte sich so vehement, dass sie schwor, sie bringe sich um, wenn ich sie dazu zwingen würde. Da war sie gerade einmal acht Jahre alt. Ich versuchte, ihre schlimme Zeit so gut wie ich konnte wettzumachen, indem ich ihr eine Zuflucht auf der Ranch schaffte und mich um sie kümmerte. Als sie dann ihren Vater ... als er tot war, nahm ich sie ganz zu mir. Ich erhielt die Vormundschaft, da ich nachweisen konnte, dass Geena sich ohnehin seit Jahren mehr hier als zu Hause aufhielt und sie gern hier war. Ich habe es dir noch nicht gesagt, aber wenn es einmal mit mir zu Ende geht, wird sie die Ranch erben. Du bekommst genug Geld, dass ...“


  „Das ist okay für mich“, unterbrach ich ihn. „Sie hat es mehr als verdient. Ich brauche nichts von dir. Ich meine das nicht respektlos. Es ist nur so, dass ich genug Geld habe.“


  „Ich bin froh, dass du so denkst, mein Junge.“


  „Wegen Geena“, sagte ich und lehnte mich vor, die Ellenbogen auf meine Knie gestützt. „Bitte, lass ihr den Frieden, sich zu verstecken oder zu verkleiden, wenn sie sich dadurch besser fühlt. Das Letzte, was ich will, ist, sie in eine unangenehme oder gar beängstigende Situation zu bringen.“


  „Gut. Ich werde sie lassen. Ich hatte so gehofft, dass ihr Freunde werden könntet. Sie ist so ein nettes Mädel. Und sie hatte sich so gut herausgemacht. Ich hätte nie gedacht, dass sie so ...“


  „Gib ihr Zeit. Sie wird schon merken, dass ich sie nicht beiße“, erwiderte ich. Ich verschwieg meinen kleinen Zusammenstoß mit ihr. Ich hatte das Gefühl, dass es Geena nicht recht wäre, wenn ich davon erzählte.


  Ich erhob mich und lächelte gezwungen.


  „Ich werd dann mal fischen gehen.“


  „Ja, tu das. Viel Spaß!“


  6


  



  Geena


  



  Nach dem peinlichen Frühstück zog ich mich auf mein Zimmer zurück. Luke hatte mir gesagt, dass John doch nicht mit mir reden wollte, und ich war erleichtert darüber. Ich starrte aus dem Fenster und seufzte. Meine Verkleidung war eine blöde Idee gewesen. Natürlich konnte ich so nicht weitermachen. Doch ich würde mich Dark auch nicht ohne Verkleidung oder Hut zeigen. Also blieben nur zwei Alternativen. Ich konnte die Mahlzeiten meiden wie bisher oder ich ließ den Hut beim Essen auf.


  Mein Blick fiel auf eine Gestalt, die aus dem Haus trat. Mein Herz klopfte schneller. Es war Dark. Er trug eine Angelrute und eine Tasche mit sich. Er hatte ja schon gesagt, dass er fischen gehen würde. Wenn ich nur nicht so ein verdammter Feigling wäre, dann würde ich mit ihm gehen. Ich kannte die besten Plätze zum Angeln. Neben Reiten war Angeln meine zweite Leidenschaft.


  Ich kam nicht umhin, festzustellen, wie gut Dark in der grünen Camouflagehose und dem schwarzen, eng anliegenden Shirt aussah. Er war nicht übermäßig muskulös, doch er hatte breite Schultern, muskulöse Arme und einen flachen Bauch bei schmalen Hüften. Seine Körperhaltung war lässig, ungezwungen. Er hatte ein umwerfendes Lächeln und seine Augen ... Als ich heute beim Frühstück seinem Blick begegnet war, hatte ich ein ganz komisches Gefühl im Bauch verspürt. Seine Augen waren so intensiv. Ich hatte das Gefühl gehabt, dass er mir bis auf den Grund der Seele schauen konnte. Dieser Mann war wirklich gefährlich. Ich wusste, dass er einen ganzen Schwarm von Verflossenen hatte, von all den Groupies mal ganz abgesehen. Er war kein Mann, dem eine Frau vertrauen konnte. Und eine Frau wie ich schon gar nicht. Es war besser, wenn ich ohne Mann blieb. Es gab für mich nur zwei Kategorien von Männern. Solche wie Luke, Claude und Peter, denen ich vertraute, die mich aber absolut kaltließen, oder Männer wie Dark, die ein Kribbeln in meinem Bauch auslösten, die aber absolut das Gegenteil von vertrauenswürdig waren. Keine Ahnung, warum ich bei Peter nichts spürte. Er war an mir interessiert und er war ein guter Mann. Ich wusste, dass er mir nie wehtun würde. Doch es wäre auch nicht fair, ihn zu wählen, wenn ich ihn nicht lieben konnte. Und Liebe vorspielen konnte und wollte ich ihm auch nicht. Also blieb mir nur übrig, allein zu bleiben. Ich war bisher stets zufrieden mit meinem Leben gewesen. Eines Tages würde ich diese Ranch erben, also würde ich nie von hier wegmüssen. Es war für alles gesorgt. Zwar würde ich nie Kinder haben, aber ich hatte ja meine Tiere. Es war also vollkommen unsinnig, hier wie eine blöde Vierzehnjährige am Fenster zu stehen und einem Typen hinterherzuschmachten, der mir bestenfalls das Herz brechen würde. Entschlossen wandte ich mich ab und nahm ein Buch zur Hand. Ich hatte heute frei und mir stand auch nicht der Sinn nach Arbeit. Pferde spürten, wie man sich innerlich fühlte, und so wie es im Moment in mir aussah, würde ich mit keinem Pferd vernünftig arbeiten können. Sie folgten einem Menschen, der stark war, und nicht einem Mädchen, das so unsicher und zerrissen war wie ich in diesem Augenblick. Ich könnte mit Devil ausreiten. Zu ihm hatte ich eine gefestigte Beziehung, er würde mit meinem momentanen Gemütszustand zurechtkommen, doch ich hatte Angst, Dark unterwegs zu begegnen. Am besten war es, wenn ich heute zu Hause blieb.


  



  ***


  



  Dark war jetzt seit fast einer Woche auf der Ranch und außer bei den Mahlzeiten, die ich mit Hut einnahm, war ich ihm kaum begegnet. Seltsamerweise sprachen mich weder John noch die anderen Arbeiter auf meinen Hut an. Ich war zwar froh darüber, doch ich fragte mich, warum.


  „So ist es gut, Mädchen“, lobte ich Ginger, als sie ohne Bocken über eine Plastikfolie schritt. Ich wendete sie und ließ sie noch einmal darübergehen. „Braves Mädchen. Aus dir wird doch noch was.“


  Aus den Augenwinkeln sah ich, wie jemand an den Round Pen trat. Ohne hinzusehen wusste ich, dass es Dark war, und mein Puls beschleunigte sich. Ginger fing an, unruhig mit dem Schweif zu schlagen, und ich wusste, ich musste mich zusammenreißen. Ich atmete tief durch und zwang mich, meine Konzentration ganz auf die Arbeit mit der Stute zu richten und den Mann zu ignorieren, der über die Einzäunung hinweg zu mir herübersah.


  Ich war eigentlich fertig mit dem Training, doch der verdammte Idiot stand noch immer dort, keine zwei Meter vom Ausgang entfernt. Ich konnte den Round Pen unmöglich verlassen, ohne von ihm Notiz zu nehmen, und genau das wollte ich auf keinen Fall.


  Verdammt!, fluchte ich innerlich. Stell dich doch nicht so dämlich an. Als wenn er dir etwas tun könnte.


  Ich lenkte absichtlich meine Gedanken auf unsere Begegnung bei seiner Ankunft. Er war ein selbstgefälliger Idiot ohne jegliches Verantwortungsbewusstsein. Der letzte Mann, an den ich irgendwelche Gedanken verschwenden sollte. Ja, er sah gut aus, doch das sah Peter auch. Er interessierte mich nicht. Er ließ mich kalt. Absolut!


  Lügnerin! Und er sieht besser aus als Peter. Viel besser!


  Ich klopfte Ginger den Hals, einfach um etwas zu tun, während ich nach einem Ausweg suchte. Meine Gedanken rasten, ebenso wie mein Herz. Gerade, als ich Mut fasste und beherzt in Gingers Strick griff, um sie zum Ausgang zu führen, sah ich aus den Augenwinkeln, wie Dark sich umdrehte und ging. Erleichterung durchflutete mich und ich atmete auf. Doch es war nicht nur Erleichterung, die ich verspürte. Ich hatte nicht den Mut, das andere Gefühl, das sich in meinem Herzen ausbreitete, zu benennen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich hatte nicht widerstehen können, als ich sie in dem Round Pen sah. Ich musste näher hingehen und ihr ein wenig zusehen. Seit ich hier war, hatte mein Interesse an dieser ungewöhnlichen Frau stetig zugenommen. Ich wollte ihr Geheimnis erkunden. Es war nichts Sexuelles, was für mich einmal eine ganz neue Erfahrung darstellte, es war etwas anderes, das mich zu ihr zog. In ihren unförmigen Klamotten und mit diesem verdammten Hut sah sie nun wirklich nicht sexy aus. Ich konnte von ihrer Figur nichts erkennen, ebenso wenig von ihrem Gesicht. Ihr Mund war das Einzige gewesen, was ich sehen konnte. Zugegeben, es war ein schöner Mund. Volle, ungeschminkte Lippen in einem natürlichen sanften Rosa und ein Grübchen daneben, wenn sie lächelte. Ich hatte sie nur einmal lächeln sehen und das war, als ich sie eben mit dieser Stute beobachtet hatte. Ehe sie mich bemerkt hatte. Es war mehr als deutlich gewesen, wie sich ihre ganze Haltung von dem Moment an, als sie mich bemerkte, verändert hatte. Gedankenverloren zog ich mich auf mein Zimmer zurück.


  Diesen Abend kam Geena nicht zum Abendessen. Ich spielte noch eine Partie Schach mit Grandpa, ehe ich mich frühzeitig zurückzog. Ich sah mir einen alten Western im Fernsehen an, doch meine Gedanken kreisten immer wieder um Geena. Als der Film zu Ende war, zippte ich eine Weile durch das Programm, doch ich konnte mich für nichts begeistern. Mein Magen machte sich bemerkbar und ich stöberte in meinem Nachtschrank nach etwas Essbarem. Alles, was ich fand, war eine fast leere Tüte Weingummi. Ich schob mir eine Handvoll in den Mund und kaute, doch irgendwie stand mir der Sinn eher nach etwas Herzhafterem. Ich beschloss, mir etwas aus der Küche zu holen. Ich nahm an, dass schon alle schlafen würden, denn es ging auf Mitternacht zu. Also ging ich, wie ich war, nur in meiner schwarzen Trainingshose. Ich hatte mein T-Shirt ausgezogen, weil es so warm und stickig im Haus war.


  Im Flur war es ruhig und dunkel. Ich wollte niemanden stören, also schlich ich mich in der Dunkelheit die Treppe hinab zur Küche. Als ich um die Ecke bog, stieß ich mit einer zierlichen Person zusammen. Automatisch griffen meine Hände um eine schmale Taille, um die Person abzufangen. Ein leises „Uff“ war zu hören, dann ein erschrockenes Keuchen, als zwei zarte Hände sich haltsuchend auf meine nackte Brust legten. Mein Herzschlag beschleunigte sich. Ich wusste genau, zu wem diese schmale Taille und die zarten Hände gehörten.


  „Sorry“, sagte ich heiser. „Ich hab dich gar nicht gesehen. Ich hätte Licht machen sollen. Ich ...“


  Anstatt sie loszulassen, zog ich sie automatisch noch dichter an mich heran. Es war wie ein Zwang, dem ich nicht widerstehen konnte. Ihr Geruch nach Seife, Sonne und Heu stieg mir in die Nase und ich ließ eine Hand an ihrem schmalen Rücken hinaufgleiten, hielt sie fest, als ich den Kopf hinabbeugte, um meine Nase in ihr duftendes Haar zu stecken. Ich lächelte. Kein Hut diesmal. Was würde ich darum geben, wenn es nicht so verdammt dunkel in dem Flur wäre. Ich wollte ihr Gesicht sehen. Ohne die alberne Brille, die hässlichen Flecken, dafür mit offenen Haaren. Der Stoff unter meinen Händen gehörte nicht zu ihren üblichen Männerhemden. Er fühlte sich kühl und seidig an. Meine Fantasie fing bereits an zu arbeiten. Wie würde sich die Haut unter diesem Stoff anfühlen? Wie sah sie aus? War ihre Haut von der Sonne braun gebrannt? Nein! Sicher nicht. Sie zeigte ja nie Haut, wenn sie tagsüber draußen war. Sicher war sie weiß wie Sahne. Ob ihre Knospen so rosig waren wie ihre Lippen?


  Junge, ermahnte ich mich, schalte einen Gang runter. Sie ist keine Frau, die du gegen die Wand gelehnt nehmen kannst.


  Ich schloss die Augen. Die Vorstellung, sie hochzuheben, gegen die Wand zu pressen, ihre Schenkel um meine Hüften gelegt, und dann in sie hineinzustoßen, hatte etwas, das mich atemlos machte. Und ich wollte sie noch nicht loslassen. Es fühlte sich so richtig an. Mein Atem kam schwer und unregelmäßig und ich war so verdammt hart, dass es wehtat. Ich legte eine Hand an ihre Wange, ließ meinen Daumen über ihre bebenden Lippen gleiten. Ich wollte diese Lippen küssen, sie mit meiner Zunge teilen und herausfinden, wie sie schmeckte. Ich senkte meinen Kopf weiter herab. Es konnten nur Millimeter sein, die unsere Lippen trennten. Ich spürte ihren warmen Atem auf meinen Lippen. Das Blut in meinen Ohren rauschte und ich zitterte leicht vor Erwartung.


  „Bi-bitte nicht“, flüsterte sie und die Angst in ihrer Stimme brachte mich endgültig zur Besinnung. Langsam nahm ich meine Hände von ihr und trat einen Schritt zurück.


  „Tut ... tut mir leid“, sagte ich atemlos. „Ist ... alles okay mit dir?“


  „Ja“, erwiderte sie schwach. „Ja, ich bin ... in Ordnung. Würdest du jetzt ...“


  „Oh!“, sagte ich und trat einen Schritt beiseite. „Natürlich. Sorry.“


  Sie ging an mir vorbei und ihr nackter Arm streifte gegen meinen Arm. Die Berührung sandte einen Schauer über meinen Leib und ich unterdrückte ein Aufstöhnen. Dann war sie verschwunden. Ich ließ mich gegen die Wand fallen und atmete tief durch. Was war das gewesen? Ich hatte noch nie so auf eine Frau reagiert und ich kannte nicht einmal ihr Gesicht. Doch eines stand fest. Ich wollte sie, wie ich nie zuvor etwas gewollt hatte. Sie mochte sich noch dagegen sträuben, doch sie hatte keine Chance gegen mich. Ich war entschlossen und die Jagd hatte begonnen.


  



  ***


  



  Geena


  



  Mit zittrigen Knien schleppte ich mich die Treppe hoch. Mein Herz schlug so wild, dass ich Angst hatte, es würde in meiner Brust bersten. Ich versuchte zu begreifen, was da eben passiert war. Ich hatte nicht schlafen können und war in die Küche gegangen, um ein Glas Milch zu trinken. Als ich auf dem Rückweg aus der Küche in den Flur trat, stieß ich dann plötzlich mit einer Gestalt zusammen. Erst hatte ich vermutet, dass es sich um einen Einbrecher handelte, und war vor Schock wie gelähmt gewesen. Der zweite Schock kam, als meine Hände auf nackte Haut trafen. Warme Haut, die sich über harte Muskeln spannte. Dann seine Stimme. Diese tiefe, rauchige Stimme. Sie hatte mir einen Schauer über den Rücken gejagt.


  Mit zittrigen Fingern öffnete ich meine Tür und huschte schnell in mein Zimmer, die Tür hastig hinter mir schließend. Ich wankte zum Bett und ließ mich darauf nieder. Noch immer schlug mein Herz schnell und meine Atmung kam unregelmäßig, als ich mir die ganze Szene erneut in Erinnerung rief. Ich hatte befürchtet, er würde mich küssen, als er seinen Kopf zu mir herabgesenkt hatte. Ein Teil von mir hatte dem sogar entgegengefiebert. Er hatte nach Weingummi gerochen und für einen irrwitzigen Moment hatte ich herausfinden wollen, ob er auch danach schmeckte. Was für verrückte Gedanken. Dieser Kerl war gefährlich. Wenn ich jemals einen Mann an mich heranlassen würde, dann sicher keinen, der einen ganzen Schweif von gebrochenen Herzen hinter sich herschleifte. Für ihn wäre ich nur eine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten.


  Reiß dich zusammen, Gee, ermahnte ich mich. Das eben hat nur bewiesen, wie wichtig es ist, dem Kerl aus dem Weg zu gehen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Seit dem Vorfall im dunklen Flur waren vier Tage vergangen und Geena hatte sich wieder rargemacht. Egal, was ich anstellte, sie wich mir aus. Es machte mich wahnsinnig. Ich träumte von ihr, meine Gedanken kreisten ständig um sie und ich wusste noch immer nicht, wie sie eigentlich ohne Verkleidung oder Hut aussah. Heute war ich drauf und dran gewesen, ihr diese groteske Kopfbedeckung herunterzureißen, als sie sich wieder einmal an mir vorbeigestohlen hatte. Doch sie war mir erneut zwischen die Finger geschlüpft. Wortwörtlich! Ich beschloss, mich in dem Wasserloch, das ich gestern entdeckt hatte, ein wenig abzukühlen. Es musste ein Plan her. Langsam knabberte es an meinem Ego, dass ich diese Kleine nicht zu fassen bekam. Ja, ich hatte es satt gehabt, dass die Frauen sich mir so an den Hals warfen, und mir ein wenig Jagdsport gewünscht. Doch die Beute, die ich mir ausgesucht hatte, trieb das Spiel langsam auf die Spitze. Ich war kein besonders geduldiger Jäger und meine Hormone liefen schon wieder auf Hochtouren.


  



  Ich hörte leise plätschernde Geräusche und ein glockenklares Lachen. Neugierig stieg ich von meinem Pferd und band es an einen Baum. Auf leisen Sohlen schlich ich mich durch die Büsche. Offenbar hatte noch jemand die Idee gehabt, hier zu baden. Ich sollte jetzt eigentlich kehrtmachen und von hier verschwinden, doch das Lachen schien mich geradezu anzulocken. Ein leises Wiehern kam von dem Wasserloch her und noch mehr Geplätscher. Ich hatte den Rand des Hügels erreicht und duckte mich hinter einem Busch. Mein Blick glitt hinab zu dem Wasserloch unter mir und mir stockte der Atem. Mein Puls beschleunigte sich plötzlich und ich rutschte vorsichtig noch ein Stück näher. Wenn ich nicht ganz genau gewusst hätte, dass nur eine Person ungefährdet so nah an Devil herangehen konnte, dann hätte ich in diesem Moment nicht geglaubt, dass die Nixe dort unten im Wasser wirklich Geena war. Doch ich erkannte Devil selbst aus dieser Entfernung ohne Probleme an seinem Sattel und der langen Mähne. Also gab es keine Zweifel. Nur dass diese junge Frau, die da nur mit einem Slip und kurzem Top bekleidet mit ihrem Pferd im Wasser herumtollte, alles andere als burschikos wirkte. Ich hatte sie nie zuvor ohne Hut oder Verkleidung gesehen. Im Flur war es ja dunkel gewesen. Sie hatte ihren Pferdeschwanz gelöst und das braune Haar, in das ich mein Gesicht vergraben hatte, hing ihr nun nass bis über die Schultern. Ihre Figur war so zierlich, dass ich plötzlich den irren Wunsch verspürte, sie vor aller Welt zu beschützen. Ich hatte gesehen, dass sie zäh war und hart arbeiten konnte, doch wie ich sie jetzt vor mir sah, wirkte sie beinahe zerbrechlich. Ihre Taille war so unglaublich schmal, genauso, wie sie sich unter meinen Händen angefühlt hatte. Ihre kleinen, festen Brüste hüpften unter dem Top, als sie im Wasser umhersprang. Ich spürte, wie mir die Hose eng wurde, und fluchte leise. Ein schlechtes Gewissen überkam mich und ich fühlte mich auf einmal wie ein perverser Spanner.


  Mann, du bist ein perverser Spanner, schalt ich mich selbst. Wärst du ein anständiger Mann, würdest du jetzt gehen. – Ah, wen will ich hier verarschen? Ich bin kein anständiger Mann.


  Es war mir unmöglich, den Blick von ihr abzuwenden. Ich wollte da runtergehen und sie in die Arme reißen. Ich wollte meine Hände in diese Haare vergraben und ihr die Wassertropfen von den Lippen küssen. Mein Atem wurde schwer, als ich mir ausmalte, wie ich sie am Ufer des Wasserlochs lieben würde.


  Verdammt!, fluchte ich im Stillen. Der blöde Gaul würde dich nicht mal in ihre Nähe lassen. Außerdem ist sie keine Frau für einen Quickie. Ganz zu schweigen davon, dass Geena dich hasst.


  Tat sie das? Ich hatte mich schon gefragt, warum sie gerade mir so auswich, wo sie anscheinend kein Problem damit hatte, mit den Männern auf der Ranch zusammenzuarbeiten.


  Vielleicht liegt es an deinem beschissenen Ruf, du Trottel, spottete eine ironische Stimme in meinem Kopf.


  Ja, ich hatte sicher nicht gerade den besten Ruf, was Frauen anbelangte. Aber Mann konnte sich schließlich ändern, oder?


  Hast du das? Was willst du wirklich von der Kleinen? Eine Familie, ein Heim mit einem weißen Gartenzaun und einer Schaukel für die Kinder?


  Ich schüttelte unwillkürlich den Kopf. Ich war mir nicht sicher, was ich wollte. Nur eines war sicher: Ich wollte sie. In diesem Moment. Ich wollte mich in ihr verlieren, wollte sie vor der Welt beschützen. Doch dann?


  Und wer beschützt sie vor dir? Kannst du garantieren, dass du ihr nicht das Herz brichst? Kannst du dein Herz noch einmal an eine Frau vergeben?


  Ich fluchte leise, als die Erinnerungen an Nicoles Verrat zurückkamen. Ich war ein gebranntes Kind. Zwar war ich sicher, dass Geena nicht so eine falsche Schlange war wie Nicole, doch das hieß nicht, dass sie mir nicht wehtun könnte. Gefühle zu investieren war immer ein Risiko. Ein Risiko, das ich eigentlich nie wieder eingehen wollte. Ich hatte es mir geschworen.


  Da war sie, die Erkenntnis, dass Geena nicht die Einzige in diesem Spiel war, die kein Vertrauen hatte. Ich war ebenso wenig gewillt, mein Herz zu verschenken, wie sie. Alles, was ich im Sinn hatte, war der egoistische Wunsch, dieses brennende Verlangen zu stillen. Ja, sie hatte ganz recht damit, mir aus dem Weg zu gehen. Sie war die Schlauere von uns. Ich wandte schweren Herzens den Blick von Geena und erhob mich leise. Es war Zeit für den Rückzug. Die Jagd war abgeblasen. Erstaunlicherweise war mein Schwanz nicht das Einzige an mir, das gegen diese Idee rebellierte. Hatte ich etwa schon mehr Gefühl in dieses idiotische Unternehmen investiert, als ich gedacht hatte?


  



  ***


  



  Ich saß bei einem Becher Kaffee im Garten und versuchte, die Bilder von Geena aus dem Kopf zu verbannen. Doch hartnäckig kehrten sie immer wieder zurück. Wie unbeschwert sie beim Baden gewesen war.


  Mein Handy klingelte und ich sah auf das Display. Kelly! Ich seufzte. Sie war die letzte Person, auf die ich jetzt Lust hatte. Ich ließ es klingeln und meine Mailbox ging ran. Sie sprach nicht drauf, sondern klingelte mich gleich noch einmal an. Genervt nahm ich das Gespräch an.


  „Ja!?“


  „Warum gehst du nicht ans Telefon?“, schnauzte mich Kelly an.


  „Ich bin doch dran“, erwiderte ich lahm.


  „Ja, nachdem ich drei Mal angerufen habe“, sagte sie wütend.


  „Drei Mal? Ich hab es nicht gehört. Mein Handy lag auf dem Tisch. Ich bin grad ...“


  „Ach! Vergiss es!“, unterbrach Kelly ungeduldig. „Ich rufe an, weil du einen Auftritt hast. Am Samstag in L. A. Du bist zu einer Fernsehgala eingeladen und sollst dort ein oder zwei Songs aus dem neuen Album singen.“


  „Du hättest mich erst einmal fragen sollen, ehe du einfach zusagst“, erwiderte ich angepisst.


  „Ich bin deine Managerin. Du kannst diese Einladung unmöglich ausschlagen.“


  „Du weißt, dass ich in Arizona bin!“


  „Es gibt so etwas wie Flugzeuge, Dark. Wo ist das Problem?“


  Ich schloss die Augen und zählte bis zehn. Das absolut Letzte, wonach mir jetzt der Sinn stand, war ein Auftritt in einer bescheuerten Fernsehgala.


  „Also, was ist jetzt?“, fragte Kelly. „Muss ich kommen und dich in Handschellen legen oder wirst du am Samstag da sein?“


  „Ich werde da sein“, sagte ich schließlich. „Buch mir einen Flug und Hotel und schick mir die Daten per E-Mail.“


  „Schon geschehen“, erwiderte Kelly gut gelaunt und ich hätte sie liebend gern durch das Handy hindurch gewürgt. „Dein Flug geht Freitagmittag um ein Uhr vierzehn. Ich hole dich vom Flughafen ab.“


  „Großartig“, knurrte ich. „Kann es kaum erwarten.“


  Missmutig kappte ich das Gespräch und knallte mein Handy auf den Tisch.


  „Fuck!“


  „Alles klar mit dir?“, fragte Claude und kam über den Rasen auf mich zu.


  „Kommt drauf an“, erwiderte ich ärgerlich.


  Claude setzte sich zu mir und legte seinen Hut auf den Tisch.


  „Was ist los?“


  Ich schnaubte.


  „Meine Managerin hat gerade angerufen und mir verkündet, dass sie über meinen Kopf hinweg entschieden hat, dass ich am Samstag einen Auftritt habe. In L. A. Sie hat sogar schon Flug und Hotel gebucht.“


  „Dann geh ich davon aus, dass du keinen Bock drauf hast, ist das richtig?“


  „So sieht’s aus!“


  „Hat eine gewisse kleine Pferdetrainerin etwas damit zu tun, dass du so wenig begeistert von der Idee bist, ein paar Tage von hier zu verschwinden?“


  Ich sah auf und begegnete Claudes Blick.


  „Woher ...?“


  Claude grinste spöttisch.


  „Meinst du, dass es keinem auffällt, wie du sie ansiehst oder wie sie vor dir davonläuft?“


  Ich zuckte mit den Schultern.


  „Ich möchte dich nur warnen“, sagte Claude ernst. „Gee ist wie eine kleine Schwester für uns alle. Wenn du ihr wehtust, wird weder die Tatsache, dass du Johns Enkel bist, noch deine Berühmtheit die Jungs davon abhalten, dir das Genick zu brechen. Ich mag dich. Doch ich glaube nicht, dass du gut für Geena bist.“


  Ich wandte den Blick ab und presste die Kiefer fest aufeinander. Ich konnte ihm die Drohung nicht verübeln. Er hatte ja recht und ich war schließlich zu dem gleichen Schluss gekommen.


  „Ich habe nicht vor, ihr wehzutun“, sagte ich ruhig. „Ich habe nicht einmal vor, sie anzurühren. Ich weiß, dass ich nicht gut für sie bin. Ich bin nicht gut für mich selbst!“


  Mit diesen Worten sprang ich auf und eilte hastig davon. Leise vor mich hin fluchend durchquerte ich den Garten und hielt geradewegs auf die Weiden zu. Ich würde einen Spaziergang machen, um mich wieder zu sammeln.


  7


  



  Geena


  



  Ich sah sorgenvoll zum Himmel hoch. Es schien sich schon wieder ein Gewitter zusammenzubrauen. Ich sollte lieber umkehren. Mir stand zwar nicht der Sinn danach, Dark wieder über den Weg zu laufen, doch hier im Gebirge bleiben konnte ich auch nicht. Es war zu gefährlich. Ich würde mich halt zu Hause gleich in mein Zimmer zurückziehen. Seit dem ich neulich nachts mit Dark zusammengestoßen war, hatte ich wieder angefangen, die Mahlzeiten zu versäumen. Ich durfte nicht zulassen, dass er mir noch einmal so nah kam. Ich hatte so schon Mühe, den Kerl aus meinem Kopf zu verbannen. Ich konnte noch immer seine nackte Brust unter meinen Handflächen spüren und seinen warmen Atem auf meinen Lippen fühlen. Ich schüttelte vehement den Kopf, in der Hoffnung, ihn zu klären.


  Dumme, dumme Kuh!, schalt ich mich selbst. Reiß dich endlich zusammen und vergiss den Kerl. Er ist ein Taugenichts. Ein Weiberheld. Und er ist sexy. Verdammt! – Himmel! Was denk ich da? Ich muss den Verstand verloren haben!


  „Au!“, schrie ich auf, als mein Fuß plötzlich durch den weichen Boden einbrach und ich der Länge nach hinfiel.


  Fred war sofort an meiner Seite und stupste mich jaulend an.


  „Au! Verflixt!“, jammerte ich. „Ich glaub, ich hab mir den Knöchel verrenkt.“


  Fred leckte mir die Wange und ich schlag meine Arme um ihn. Mein Herz hämmerte. Ich war ziemlich weit von der Ranch entfernt. Ob ich es mit einem verrenkten Fuß so weit schaffen würde, war fraglich. Ich versuchte vorsichtig, den Fuß zu bewegen, doch der Schmerz trieb mir die Tränen in die Augen. Ich brauchte gar nicht erst versuchen aufzustehen.


  „Oh, Mist!“, fluchte ich. „Fred, du musst zur Ranch laufen und Hilfe holen. Los! Hol Hilfe!“


  Fred bellte und stupste mich an. Er jaulte, als er vorsichtig an meinem verletzten Knöchel schnupperte.


  „Mach schon, Fred. Hol Hilfe“, sagte ich erneut und Fred warf mir einen treuen Hundeblick zu, ehe er lossprintete. Mit Tränen in den Augen sah ich ihm hinterher. Irgendwo hinter mir erklang der erste Donner. Der Himmel hatte sich rasend schnell verdunkelt und ein kalter Wind war aufgezogen. Es würde nicht mehr lange dauern und das Gewitter würde direkt über mir sein. Unmöglich, dass einer von der Ranch es rechtzeitig zu mir schaffen würde. Es gab eine Höhle in der Nähe, doch es war fraglich, ob ich sie erreichen würde. Der Weg hinauf war uneben und auf einem Bein humpelnd stellte er eine ziemliche Herausforderung dar. Erneut hörte ich Donnerschlag und mein Entschluss war gefasst. Ich würde es versuchen. Vorsichtig rappelte ich mich auf und versuchte ein paar Schritte, doch es ging einfach nicht. Ich war das kurze Stück mehrfach beinahe gestürzt und hier war der Boden noch gut. Gut zwanzig Meter vor mir ging es dann stetig aufwärts und der Boden war steinig und uneben. Wenn ich es hier schon nicht schaffte, dann erst recht nicht auf dem Bergpfad. Seufzend sah ich mich um. Auf halber Strecke von hier zum Pfad lag ein Ast im Gras. War er lang und stabil genug, um mir als Krücke zu dienen? Ich musste es herausfinden. Ich ging auf die Knie und krabbelte auf allen vieren zu der Stelle. Der Stock schien okay, nur musste ich ihn erst einmal von den Seitentrieben befreien. Ich setzte mich hin und begann mit der Arbeit, als die ersten dicken Regentropfen zu Boden fielen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Der Himmel hatte sich plötzlich verdunkelt und ich hörte Donner in der Ferne. Ein Gewitter zog auf und ich beschloss, mich auf den Rückweg zu machen. Ich drehte um und ging denselben Weg zurück, den ich gekommen war. Nach ein paar Minuten hörte ich ein Bellen hinter mir. Ich ging weiter, doch das Bellen kam erneut und ich blieb stehen. Ich drehte mich um und sah einen Hund auf mich zulaufen. Als er näher herankam, erkannte ich Fred. Geenas Hund. Er bellte erneut und ich eilte auf ihn zu. Wenn Fred allein war, musste etwas passiert sein. Sofort begann mein Herz unruhig zu klopfen.


  „Was ist los, Junge?“, fragte ich, als Fred mich erreicht hatte und wie wild um mich herumsprang. „Ist Geena etwas passiert?“


  Fred bellte, rannte ein paar Meter, wandte sich um und bellte erneut. Ich folgte ihm und er rannte davon. Ich glaube, ich war in meinem ganzen Leben noch nie so schnell gelaufen. Zu allem Überfluss fing es auch noch an zu regnen. Fred blieb hin und wieder kurz stehen, um mich aufholen zu lassen, doch die meiste Zeit rannte er, als wäre der Teufel hinter ihm her. Schließlich kamen wir zu einem Platz, wo er hektisch den Boden abschnüffelte. Ich sah den frisch eingebrochenen Kaninchenbau, die Spuren in dem tiefen Gras und den Hut. Geenas Hut. Ich wusste sofort, was passiert war. Geena musste in das Loch getreten sein und hatte sich offenbar verletzt. Da es angefangen hatte zu regnen, musste sie sich weiter nach oben geschleppt haben. Ich folgte dem Pfad, der unweit der Stelle ins Gebirge hinaufführte, mit meinen Augen, doch er wand sich um eine Ecke und war mit Bäumen und Gebüsch bewachsen, sodass man nicht viel vom Weg einsehen konnte. Doch ich war mir sicher, dass Geena dort oben war. Fred hatte offenbar Geenas Geruch in der Nase, denn er lief auf den Berg zu und ich folgte ihm. Der Pfad war ziemlich steil und uneben für jemanden, der verletzt war. Ich konnte an den Spuren sehen, dass Geena hier mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hatte, und meine Angst um sie wuchs. Wir waren ein gutes Stück weit den Pfad hinaufgewandert, als Fred freudig aufbellte. Ich richtete meinen Blick nach vorn und erblickte eine zusammengesunkene Gestalt ein paar Meter höher auf dem Weg kauernd. Ich beschleunigte meine Schritte. Endlich hatte ich sie gefunden. Hoffentlich stand es nicht zu schlimm um sie.


  



  ***


  



  Geena


  



  Ich hörte Freds Bellen. War er schon zurück? Brachte er jemanden von der Ranch mit? Wie lange hatte ich hier gelegen? Ich musste kurz weggetreten sein. Mein Knöchel schmerzte höllisch. Stöhnend richtete ich mich auf und schaute den Weg hinab. Mein Herz setzte einen Moment aus, als ich sah, wen Fred angeschleppt hatte. Er lief auf mich zu, sein Gesichtsausdruck schwankte zwischen Besorgnis und Erleichterung.


  „Geena!“, rief er atemlos, ehe er vor mir auf die Knie fiel. „Was ist passiert?“


  „Ich hab mir den Fuß verrenkt“, stöhnte ich und zeigte auf mein geschwollenes Gelenk.


  Große Hände legten sich unerwartet sanft um mein Fußgelenk und er tastete vorsichtig die Schwellung ab. Sein Gesichtsausdruck war konzentriert. Ich hatte Schmerzen, doch alles, was ich konnte, war auf seine Brust starren, wo die Muskeln sich deutlich unter dem klitschnassen T-Shirt abzeichneten. Am liebsten hätte ich die Hand ausgestreckt und ihn berührt.


  Reiß dich zusammen!, ermahnte ich mich.


  „Ich glaube nicht, dass etwas gebrochen ist“, sagte Dark schließlich und legte eine Hand unter mein Kinn, um mich dazu zu bringen, ihn anzusehen.


  Mein Herz raste, als ich in seine besorgten Augen sah. Die Zeit schien stillzustehen und ich vergaß den Schmerz und den Regen, der auf uns herunterprasselte. Nie zuvor hatte ich ihm offen in die Augen geblickt. Im Flur war es dunkel gewesen und sonst hatte ich immer meinen Hut aufgehabt oder die dämliche alte Brille von Tante Ellen. Ich erschrak. Mein Hut! Ich hatte ihn bei dem Sturz verloren.


  „Ssshhhht“, machte er leise. „Ist schon gut. Es ist alles in Ordnung. Wir müssen nur irgendwo Schutz suchen. Gibt es hier einen Platz, wo wir unterkommen können?“


  Ich nickte verwirrt.


  „Ja“, antwortete ich leise. „Eine Höhle. Den Weg hinauf. Ich wollte dorthin, doch dann ...“


  „Jetzt bin ich ja da“, sagte er und hob mich vorsichtig auf seine Arme.


  Mit mir auf den Armen stand er vom Boden auf, als würde ich nicht mehr wiegen als eine Feder. Erschöpft legte ich meinen Kopf an seine Brust. Dark war angenehm warm, trotz des kalten Regens und ich konnte seinen schnellen Herzschlag hören. Ich vergaß alle Ängste, die ich gehabt hatte. Stattdessen fühlte ich mich auf einmal seltsam sicher und beschützt. Ich bekam kaum mit, wie wir den Eingang der Höhle erreichten und er mich vorsichtig am hinteren Ende absetzte. Plötzlich seiner Wärme beraubt, begann ich zu zittern.


  „Du wirst dir eine Lungenentzündung holen“, sagte er besorgt und strich mir eine nasse Strähne aus dem Gesicht. „Wenn ich nur etwas Trockenes für dich zum Anziehen hätte. Ich fürchte, mein Shirt ist nicht besser als dein Hemd.“


  „Du kannst mich hierlassen und John Bescheid sagen. Sie können mich hier abholen“, schlug ich vor.


  „Kommt nicht infrage“, sagte er. „Ich kann dich hier nicht allein lassen. Schick Fred. Er hat mich ja auch geholt.“


  Der Gedanke, allein mit Dark in der Höhle zu sein, war beängstigend und aufregend zugleich. Ich warf ihm einen abschätzenden Blick zu und entschied, dass er wohl nicht über mich herfallen würde, sobald Fred uns allein gelassen hätte. Er schien wirklich besorgt zu sein. Ich nickte.


  „Ja, vielleicht ist das die beste Idee“, sagte ich schließlich. „Fred, komm her Junge.“


  Fred stieß mich schwanzwedelnd an und leckte meine Hand.


  „Geh, hol John“, sagte ich eindringlich. „Geh, Fred! Hol Hilfe! Hol John!“


  Fred bellte, dann wandte er sich ab und verschwand aus der Höhle.


  „Er ist ein schlaues Tier“, sagte Dark anerkennend.


  „Ja, das ist er“, erwiderte ich stolz.


  Dark setzte sich mit dem Rücken gegen die Felswand gelehnt und öffnete seine Arme.


  „Komm!“, sagte er leise. „Setzt dich auf meinen Schoß. Ich halte dich warm.“


  Mein Puls fing an zu rasen und ich starrte ihn ungläubig an. Vielleicht war es doch keine gute Idee gewesen, Fred wegzuschicken. Einmal Frauenheld, immer Frauenheld. Ich war nicht sicher mit einem Mann wie ihm.


  „Geena“, sagte er eindringlich. „Du bist nass und kalt. Du wirst dich erkälten oder sogar eine Lungenentzündung bekommen. Ich will dich nur wärmen, nichts weiter. Ich verspreche dir, dass ich deine Hilflosigkeit nicht ausnutzen werde. Ich mag nicht den besten Ruf haben, aber ich habe noch nie eine Frau zu etwas gezwungen, das sie nicht selbst wollte.“


  Er klang aufrichtig. Ich hatte die Arme um meinen Oberkörper geschlungen, um mich zu wärmen, und war nicht besonders erfolgreich darin. Wieder seine Wärme zu spüren, wie eben, als er mich getragen hatte, war verlockend. Ich gab mir einen Ruck und kletterte umständlich auf seinen Schoß. Darks starke Arme schlossen sich um mich und ich kuschelte mich an seine warme Brust. Erstaunt, wie natürlich sich das auf einmal anfühlte. Wie richtig.


  „So ist es gut“, murmelte er in mein Haar. „Ich würde dir nie wehtun, Geena.“ Ich überlegte, dass er eigentlich gut mit Pferden können müsste. Seine Stimme hatte etwas Magisches, Beruhigendes an sich.


  Er zitterte auf ein Mal. So warm, wie er war, konnte ich nicht glauben, dass es vor Kälte geschah. Ich blickte vorsichtig zu ihm auf und der Schmerz, den ich in seinen schönen Augen sah, berührte mich auf seltsame Weise. Mir wurde mit einem Mal bewusst, dass ich diesen Typen überhaupt gar nicht kannte. Ich kannte seinen Ruf, das, was er nach außen hin darstellte, doch ich war nie auf die Idee gekommen, dass vielleicht ein ganz anderer Mann dahintersteckte.


  „Könntest du ... könntest du bitte mich ... nicht ansehen?“, sagte er rau.


  „Warum?“, flüsterte ich mit klopfendem Herzen, von seinen schönen Augen wie hypnotisiert.


  „Weil ich kurz davor stehe, eine Dummheit zu begehen und ein Versprechen zu brechen“, sagte er gequält. „Ich bin auch nur ein Mann, Geena, und im Moment will ich nichts mehr, als dich zu küssen. Also, wenn du das verhindern willst, dann tu mir den Gefallen und schau mich nicht an.“


  Ich schluckte. Das war deutlich gewesen. Es war ein Spiel mit dem Feuer, dessen war ich mir bewusst, doch ich konnte nicht wegsehen. Stattdessen hob ich eine Hand und legte sie an seine Wange. Er schloss die Augen und stöhnte auf. Ein kehliges Geräusch, das komische Dinge mit meinem Bauch anstellte. Ganz zu schweigen von den unteren Regionen.


  „Tu das nicht, Geena“, raunte er belegt, doch ich war nicht in der Lage, aufzuhören.


  Zaghaft strich ich ihm über die Wange und dann mit dem Zeigefinger über seine Unterlippe. Seine Augen sprangen auf und das Feuer in seinem Blick erschreckte und faszinierte mich zugleich. Sein Griff verstärkte sich und er presste mich noch dichter an sich, während sein Blick sich in meinen bohrte. Das Herz schlug mir bis zum Halse und nervöse Schmetterlinge tanzten in meinem Bauch. Mein Atem kam schwer. Wie von selbst wanderte meine Hand von Darks Gesicht zu seinem Nacken und mit schmerzlicher Langsamkeit neigte er den Kopf zu mir herab. Unsere Lippen waren nur noch Millimeter voneinander entfernt, unsere Blicke noch immer miteinander verschmolzen. Eine erste, hauchzarte Berührung ließ mich erzittern. Mein Name glitt ihm wie ein Stöhnen über die Lippen, dann presste sich sein Mund auf meinen. Probend. Meine Lider flatterten und ich schloss die Augen. Dark ließ seine Hände zu meinem Gesicht gleiten. Sie legten sich an meine Wangen, hielten mein Gesicht wie einen kostbaren Gegenstand. Seine Lippen erkundeten jeden Millimeter meines Mundes. Mal zart wie Schmetterlingsflügel, mal knabbernd, mit sanftem Druck. Ich fühlte mich schwindelig und von einer kribbelnden Unruhe erfüllt. Wie von selbst öffneten sich meine Lippen und er vertiefte den Kuss, nahm meine Unterlippe zwischen seine Lippen, saugte vorsichtig daran. Heiße Schauer rannen über meinen Leib, vertrieben den letzten Rest von Kälte. Probend strich seine Zungenspitze über meine Lippe, dann drängte er sich quälend langsam in meinen Mund vor. Erwartungsvoll begegnete ich ihm. Er schmeckte leicht nach Minze. Ich wollte plötzlich mehr von ihm. Ein Hunger war tief in meinem Inneren erwacht.


  „Gee, o Gee“, murmelte er an meinen Lippen. „Wir sollten nicht ...“


  Ich presste meinen Mund fester auf seinen, um seinen Protest zu stoppen. Aufstöhnend vertiefte er den Kuss erneut und meine Hände krallten sich in das Haar in seinem Nacken. Er schlang die Arme um mich, presste mich so fest an sich, dass ich seinen Herzschlag an meiner Brust spüren konnte. Er ging genauso schnell wie mein eigener.


  Ein freudiges Bellen ließ uns hastig auseinanderfahren. Ich begegnete seinem Blick. War das Reue in seinen Augen? Oder nur Bedauern? Er schob mich sanft von seinem Schoß und obwohl ich wusste, dass es richtig war, fühlte ich mich zurückgewiesen. Es war dumm und unsinnig, doch ich konnte nicht anders. Ein naiver Teil von mir wollte, dass John und die anderen uns zusammen sahen. Warum? Ich wusste es nicht. Vielleicht, weil ich hoffte, ihn so an mich zu binden?


  Was für eine naive dumme Kuh du bist, schimpfte ich mit mir selbst. Du kannst keinen Mann an dich binden, der das nicht will, und dabei hoffen, dass er nicht dein Herz bricht.


  Wenig später kamen John und Luke in die Höhle gestürzt. Erleichterung machte sich auf ihren Gesichtern breit, als sie uns entdeckten.


  „Geena!“, rief Luke. „Gott sei dank! Was ist passiert?“


  „Sie hat sich den Fuß verstaucht“, antwortete Dark. „Fred fand mich und brachte mich zu ihr, dann haben wir hier Schutz gesucht.“


  Luke sah erst Dark, dann mich prüfend an. Sein Blick schien länger als normal an meinen Lippen hängen zu bleiben und er runzelte die Stirn. Konnte er sehen, dass Dark mich geküsst hatte?


  John schien nichts dergleichen zu sehen. Er kam auf mich zu und kniete sich neben mir nieder, um meinen Fuß zu untersuchen.


  „Wir haben den Jeep unten stehen. Wir bringen dich jetzt nach Hause und lassen Dr. Benner kommen. Du hast ja noch mal Glück gehabt, dass du Fred dabeihattest.“


  Fred bellte freudig, als er seinen Namen hörte. Schwanzwedelnd sprang er um uns herum und ich tätschelte ihm das Fell.


  „Guter Hund“, lobte ich und wurde mit einer feuchten Zunge belohnt.


  „Komm, Gee, ich trag dich“, sagte Luke und beugte sich zu mir herab.


  Ich sah aus den Augenwinkeln, dass Dark protestieren wollte, doch Luke hatte mich schon auf seine Arme gehoben und trug mich aus der Höhle. Ich konnte nicht umhin, daran zu denken, wie Dark mich auf seinen Armen hierher getragen hatte. Wie gut es sich angefühlt hatte. Tränen traten in meine Augen und ich schniefte.


  „Ist ja gut, Gee“, sagte Luke sanft, meine Tränen der falschen Ursache zuschreibend. „Jetzt bist du ja in Sicherheit.“


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich ballte die Hände zu Fäusten, als ich Luke hinterherstarrte, wie er Gee aus der Höhle trug. Zu sehen, wie ein anderer Mann sie berührte, sie in seinen Armen hielt, so kurz nach diesem Kuss, der meine Welt aus den Angeln gehoben hatte, machte mich rasend. Ich hätte sie nie küssen dürfen. Ich hatte gewusst, dass ich ihr mit Haut und Haaren verfallen würde, wenn ich dies zuließ. Doch nun war es zu spät. In mir brannte ein Hunger, wie ich ihn noch nie zuvor verspürt hatte. Nicht einmal bei Nicole. Gees Kuss war ganz anders gewesen als alles, was ich zuvor erlebt hatte. Unschuldig und süß auf der einen Seite, aber auch fordernd und voller Leidenschaft. Ich hatte eine Kostprobe von der Frau bekommen, die sie sein konnte, und jetzt verlangte es mich nach mehr. Viel mehr.


  „Alles in Ordnung, Junge?“, fragte Grandpa. „Du bist auch ganz durchnässt. Ich hoffe, ihr beiden habt euch hier draußen keine Lungenentzündung geholt. Du musst zu Hause gleich ins heiße Bad steigen und dann ins Bett.“


  „Mir geht es gut“, versicherte ich ihm. „Ich bin nur froh, dass ich sie gefunden habe. Wenn sie noch länger da draußen gelegen hätte ...“


  „Ja, es war ein Glück, dass du für sie da warst. Sie bedeutet mir sehr viel. Es würde mich bestürzen, sollte ihr etwas passieren.“


  Er warf mir einen seltsamen Blick zu und plötzlich hatte ich den Verdacht, dass er nicht nur diesen Unfall gemeint hatte. Es war eine Warnung, die Finger von Gee zu lassen, sie nicht zu verletzen. Ich nickte. Er hatte recht. Ich war nicht gut für sie. Sie war ein Mädchen, gemacht für einen Tierarzt oder irgendeinen anderen seriösen Mann. Sie war kein Groupie. Ich musste die Finger von ihr lassen. Doch Gott wusste, dass mir das verdammt schwerfiel. Vielleicht wäre es am besten abzureisen. Ich könnte ein paar Tage eher nach L. A. fliegen und nach diesem verdammten Auftritt immer noch entscheiden, ob ich hierher zurückkommen wollte oder nicht.


  



  Ich hatte gebadet und saß in meinem Zimmer. Den Kopf in die Hände gestützt dachte ich darüber nach, was ich zu tun hatte. Es klopfte. Für einen Augenblick hoffte ich, es wäre Geena, doch das war unwahrscheinlich.


  „Ja!“, rief ich und die Tür ging auf.


  Luke kam ins Zimmer. Er schloss die Tür hinter sich und sah mich ernst an. Mir war klar, weswegen er hier war. Er hatte Geenas geschwollene Lippen gesehen. Er wusste, dass ich sie geküsste hatte.


  „Was kann ich für dich tun?“, fragte ich lahm. „Willst du mir jetzt die Nase brechen, weil ich sie geküsst habe?“


  „Ich hoffe, dass das nicht notwendig sein wird“, antwortete Luke. „Aber ich möchte dich warnen. Lass die Finger von ihr. Anderenfalls breche ich dir mehr ... als nur die Nase.“


  „Es wird dich freuen zu hören, dass ich morgen abreise. Ich habe Termine. Vielleicht komme ich nächste Woche zurück. Vielleicht auch nicht.“


  „Versteh mich nicht falsch“, sagte Luke. „Ich hab nichts gegen dich. Aber du bist nicht der richtige Mann für Gee.“


  „Wer ist es dann?“, fragte ich sarkastisch. „Du?“


  Seltsamerweise machte der Gedanke mich wütend. Ich verspürte ein ungewohntes Gefühl. Etwas, das ich lange nicht mehr gefühlt hatte. Eifersucht!


  „Nein“, erwiderte Luke kopfschüttelnd. „Gee ist für mich wie eine kleine Schwester. Und wie ein großer Bruder werde ich sie beschützen. Und wenn das bedeutet, dass ich dir das Genick brechen muss, dann werde ich das tun.“


  Ich nickte. Erleichtert.


  „Das wird nicht notwendig sein“, erwiderte ich. „Wie gesagt, reise ich morgen ab.


  8


  



  Geena


  



  Ich erwachte mit dem Gefühl, dass etwas Gravierendes sich geändert hatte. Ein kleiner Funken brannte in meinem Inneren und da war so ein flattriges Gefühl in meinem Bauch.


  Dark, schoss es mir durch den Kopf.


  Er hatte mich geküsst. Und was für ein Kuss das gewesen war. Mir war noch immer ganz schwindelig davon, und ein Gefühl von Sehnsucht machte sich in meiner Brust breit. Ich wollte ihn hier bei mir haben. Ich wollte, dass er mich in seine Arme zog und ich dieses aufregende Gefühl noch einmal erleben konnte.


  Doch mit der Sehnsucht kam auch die Angst. Ja, er hatte mich geküsst, doch das musste nichts heißen. Er bedeutete nicht, dass er etwas für mich empfand. Ich war einfach viel zu naiv, so viel in einen simplen Kuss hinein zu interpretieren. Auch wenn dieser Kuss für mich die Welt aus den Angeln gehoben hatte. Es war ja mein erster richtiger Kuss gewesen, während Dark sicher schon Hunderte Frauen geküsst hatte. Er würde sich vielleicht schon morgen gar nicht mehr daran erinnern.


  Ich rief mir die Szene in der Höhle noch einmal ins Gedächtnis. Wenn ich ehrlich war, musste ich erkennen, dass die ganze Initiative von mir ausgegangen war. Er hatte mich sogar gewarnt, hatte mich gebeten, ihn nicht herauszufordern.


  Ich bin auch nur ein Mann, Geena, und im Moment will ich nichts mehr, als dich zu küssen. Also, wenn du das verhindern willst, dann tu mir den Gefallen und schau mich nicht an.


  Wie dumm ich doch war! Er war ein Mann, wie er gesagt hatte. Für ihn war es nur eine natürliche Reaktion seines Körpers auf meine Nähe gewesen.


  Ich bin auch nur ein Mann ...


  Mein Herz sank. Es hatte nichts zu bedeuten gehabt. Ich hatte seit seiner Ankunft versucht, ihm nicht zu nahe zu kommen. Ich hatte verhindern wollen, dass so etwas passierte. Vom ersten Moment an, als ich ihn gesehen hatte, hatte ich mich zu ihm hingezogen gefühlt, und dabei alles getan, um mir das Gegenteil einzureden. Doch letztlich hatte es nichts genutzt. Es war passiert. Ich hatte mich in einen den berüchtigsten Herzensbrecher der Staaten verliebt.


  Es klopfte an der Tür und ich setzte mich mit einem nervösen Flattern im Bauch auf. Mein kleines, dummes Herz hoffte wider aller Vernunft, dass er es war.


  Dämlich! Dämlich! Dämlich!, schimpfte ich mit mir selbst.


  „Ja?“, rief ich.


  Die Tür öffnete sich und John steckte die Nase herein.


  „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragte er, die Tür hinter sich schließend.


  „Okay“, sagte ich schwach, unfähig, die Enttäuschung in meiner Stimme zu verbergen.


  „Soll ich dir Frühstück in dein Zimmer bringen lassen?“


  „Das ... das wär lieb, danke, John.“


  „Dean ist heute Morgen abgereist“, sagte er und mein Herz verkrampfte sich in meiner Brust. Meine Hände krallten sich in meine Bettdecke und ich war sicher, dass meine Gefühle mir deutlich ins Gesicht geschrieben standen.


  „Ich hab dir ja gesagt, dass er nicht für die Ranch gemacht ist“, erwiderte ich. Es hatte scherzhaft klingen sollen, doch es kam eher leicht hysterisch rüber.


  Er nickte.


  „Es ist nicht ausgeschlossen, dass er ... zurückkommt“, sagte er. „Er hat nur ein paar Termine, die plötzlich dazwischengekommen sind. Er hat einen Auftritt in L. A. am Wochenende. Vielleicht magst du mit mir hinfliegen? Ich habe Karten für die Veranstaltung.“


  „Er hat dir Karten gegeben? Für ... für mich auch? Das ist sehr ... großzügig.“


  „Nein, ich hab die Karten gerade online gebucht. Dean weiß nichts davon.“


  „Oh!“


  „Nun? Hast du Lust, mitzukommen?“


  Ich nickte.


  „Ja, warum nicht. Ich war ja noch nie weg von hier.“


  „Ich schick dir dein Frühstück“, sagte John und verließ mein Zimmer.


  Mit klopfendem Herzen saß ich auf dem Bett und schüttelte leicht den Kopf. War das klug gewesen? Was, wenn Dark mich gar nicht dahaben wollte?


  



  ***


  



  „Möchten Sie noch etwas, Sir?“, fragte der Zimmerkellner und ich schüttelte den Kopf. „Nein, danke.“


  Der Mann nickte und verließ leise die Suite. Ich nahm die blank polierte Haube von meinem Teller. Knuspriger Speck, zwei Spiegeleier, Hash Browns und Toast mit Butter. Ohne wirklichen Appetit machte ich mich an mein Frühstück. Ich war gestern hier angekommen und hatte mich mit Kelly getroffen. Sie war zwar erfreut gewesen, dass ich schon früher gekommen war, doch als ich ihr deutlich gemacht hatte, dass mir nicht der Sinn danach stand, mit ihr zu schlafen, war sie zickig geworden. Ich hasste zickige Frauen. Es erinnerte mich zu sehr an Nicole. Wie anders war da Geena. Süße, unschuldige Geena. Ich seufzte und legte das Besteck beiseite. Ich hatte nicht einmal die Hälfte gegessen, doch mir war der Appetit endgültig vergangen. Ich vermisste sie. Schmerzlich. Ich bekam das Gefühl nicht los, dass es ein Fehler gewesen war, vorzeitig abzureisen. Vielleicht sollte ich es einfach riskieren. Gee war nicht Nicole. Sie würde mich nicht betrügen.


  Trotzdem kann sie dir das Herz brechen, warnte mich meine innere Stimme.


  Mein Handy klingelte und ich nahm das Gespräch an, ohne auf die Anzeige zu gucken.


  „Ja?“


  „Dark, ich bins“, meldete sich Kelly und meine Laune sank auf den Nullpunkt.


  „Was willst du?“, fragte ich missmutig.


  „Ein Termin, Dark. In der Falcon High School wird heute Nachmittag die neue Mehrzweckhalle eingeweiht und ich habe zugesagt, dass du dabei bist.“


  „Kelly“, sagte ich ärgerlich. „Würdest du bitte endlich aufhören, Entscheidungen über meinen Kopf hinweg zu treffen!“


  „Publicity, Dark. Es bringt dir Publicity. Du kannst nicht einfach für Monate in der Versenkung verschwinden.“


  Ich sprang von meinem Stuhl auf und begann im Zimmer auf und ab zu laufen. Diese Frau brachte mich noch um den Verstand! Ich wollte meine Ruhe haben. Scheiß auf Publicity!


  „Es ist mir scheißegal, wie viel Publicity das bringt oder nicht!“, brüllte ich aufgebracht. „Ich hab es satt, dass du über mein verdammtes Leben bestimmst. Nur weil wir hin und wieder vögeln, heißt das noch lange nicht, dass du dir irgendwelche Rechte herausnehmen kannst!“


  „Hin und wieder vögeln, ja?“, sagte sie eisig. „Ist das alles, was dir dazu einfällt?“


  „Was zum Teufel soll mir denn sonst dazu einfallen, Kelly? Ist ja nicht so, dass wir eine Beziehung hätten oder was. Und komm mir jetzt nicht so, dass ich dir was vorgemacht hätte. Du wusstest von Anfang an, dass ich keine Beziehung wollte. Du wolltest ficken. Nun, ich habe dich gefickt! Basta!“


  „Du bist ein Schwein, Dean Michael Walkers!“


  Dass Kelly meinen richtigen Namen benutzte, zeigte mir, wie wütend sie war, doch es war mir egal. Ich hatte nie vorgegeben, etwas für sie zu empfinden. Und es war sie gewesen, die stets die Initiative ergriffen hatte.


  „Ich weiß!“, erwiderte ich kalt. „Und du wusstest es von Anfang an, also beschwer dich nicht!“


  „Also, wirst du den Termin nun einhalten oder nicht?“, fragte sie mit kaum unterdrückter Wut.


  „Ja“, schnauzte ich sie an. „Ja, verdammt noch mal! Da du ja so freundlich warst, für mich diesem Termin zuzustimmen, kann ich ihn wohl kaum versäumen, nicht wahr?“


  „Ich hole dich um ein Uhr ab“, verkündete Kelly.


  „Ich kann es kaum erwarten“, sagte ich sarkastisch.


  Kelly beendete das Gespräch ohne einen weiteren Kommentar. Ich war versucht, das Handy an die Wand zu werfen, doch ich besann mich und warf es stattdessen auf das Bett. Ich stieß ein wütendes Brüllen aus. Diese verdammte Schlange. Ich hätte nie etwas mit ihr anfangen dürfen. Arbeit war Arbeit und Sex war Sex! Das zu mischen ging nie gut.


  „FUCK!“


  Ich durchquerte den Raum und riss die Bar auf. Zielstrebig griff ich nach einer Flasche Rotwein und öffnete den Verschluss. Ich machte mir nicht die Mühe, ein Glas einzuschenken, sondern setzte die Flasche an den Mund. Ich nahm einen tiefen Zug und atmete ein paar Mal tief ein und aus, ehe ich einen zweiten Zug nahm.


  Verdammte Weiber, fluchte ich innerlich. Verdammt seien sie alle!


  



  Der Termin war nicht so schlimm gewesen, wie ich befürchtet hatte. Die Kids waren großartig gewesen und ich hatte mit ihnen viel Spaß gehabt. Wenn Kelly nicht dabei gewesen wäre, hätte ich es allerdings noch mehr genossen. Zu sagen, Kelly sei angepisst gewesen, wäre eine glatte Untertreibung. Sie war jenseits von Gut und Böse und ich überlegte wirklich ernsthaft, sie zu ersetzen.


  Notiz an mich selbst: Vögel nie wieder jemanden, der mit dir arbeitet!


  Ich stieg in den Aufzug meines Hotels und der Liftboy drückte automatisch den Knopf für die vierte Etage. Er wusste, in welcher Suite ich wohnte. Als sich die Türen des Fahrstuhls mit einem leisen „Pling“ öffneten, atmete ich tief durch und stieg aus. Der Kopf schwirrte mir von den unterschiedlichsten Gedanken. Ich dachte an Geena und was ich tun oder nicht tun sollte, an mein Problem mit Kelly und an die Jungs. Ich hoffte, dass sie ihre Auszeit mehr genossen als ich.


  An meiner Tür angelangt, nahm ich die Karte aus meiner Tasche und zog sie durch den Scanner. Ein Klick, und die Tür war offen. Ich betrat das Wohnzimmer und schmiss die Karte und mein Handy auf den Couchtisch, dann schlenderte ich zur Bar, um mir ein Glas Wein einzuschenken. Ich überlegte, ob ich Grandpa anrufen sollte, um mich vorsichtig nach Geena zu erkunden. Ich vermisste sie. Selbst als ich sie nur wie einen Schatten, der sich vor mir versteckte, wahrgenommen hatte, war sie zumindest da gewesen. Ich hatte gewusst, wann sie mit einem der Pferde trainieren gegangen war, oder hatte gehört, wie sie sich mit einem der Jungs unterhielt. Doch jetzt hatte ich nicht einmal mehr das. Da war eine plötzliche Leere in meiner Brust, die mir nicht behagte.


  Ich stürzte den Wein hinab und stellte das Glas auf ein Sideboard, dann schlenderte ich gedankenverloren in mein Schlafzimmer. Im Gehen zog ich mir mein Shirt über den Kopf.


  „So eilig hast du es?“, erklang eine nur zu vertraute Stimme und ich erstarrte in der Bewegung.


  Das Shirt machte mich für einen Moment blind. Ich riss es mir fluchend über den Kopf und schleuderte es zu Boden. Mein Blick fiel auf die Frau, die auf meinem Bett saß und mir ein anzügliches Lächeln schenkte. Ich schloss kurz die Augen. Das musste eine Halluzination sein. Aber ich hatte nur ein Glas getrunken und Drogen hatte ich schon seit Wochen nicht mehr angerührt. Verdammt! Das konnte nicht real sein. Sie konnte nicht hier sein. Nicht hier in meinem Schlafzimmer, auf meinem Bett. Sie konnte nicht so verdammt großartig und sexy aussehen.


  „Nicole!?“, stieß ich hervor. „Was zum Teufel machst du hier?“


  Sie lächelte süffisant.


  „Dann war es also nicht die Freude darüber, mich zu sehen, dass du dir die Klamotten vom Leib gerissen hast? Schade! Wirklich zu schade.“


  „Nicole!“, widerholte ich scharf. „Was. Machst. Du. Hier?“


  „Nun, ich bekam zufällig mit, dass du im selben Hotel wohnst wie ich, und da dachte ich, ich statte dir einen Besuch ab. Der alten Zeiten wegen. Der Zimmerkellner war so freundlich, mich einzulassen. Ich hab ihm erzählt, dass ich deine Freundin bin und dich überraschen will. Er war sehr verständnisvoll.“


  Ich wusste nicht, was ich fühlen oder denken sollte. Jahre hatte ich versucht, diese Frau und alles, was geschehen war, zu vergessen, und jetzt saß sie hier auf meinem Bett und meine Gefühle fuhren Achterbahn. Automatisch blieb mein Blick an ihren unglaublich langen Beinen hängen. Der Rock, den sie trug, war so kurz, dass ich deutlich erkennen konnte, was sie daruntertrug. Nichts. Meine Hormone gingen sofort auf Hochtouren. Ich wurde hart und verfluchte mich selbst dafür. Ihr schien meine körperliche Reaktion auch nicht entgangen zu sein, denn sie lächelte wissend und öffnete ihre Schenkel ein wenig mehr.


  „Nicole, ich möchte, dass du gehst“, sagte ich mit gepresster Stimme. „Wir haben uns nichts mehr zu sagen!“


  Sie erhob sich und kam auf mich zu. Ihre Hände legten sich auf meine nackte Brust und ich biss die Zähne zusammen. Wie viele Nächte hatte ich davon geträumt, ihre Hände wieder auf mir zu spüren? Ein Teil von mir wollte sie auf das Bett werfen und hart nehmen, der andere Teil wollte sie erwürgen für alles, was sie mir angetan hatte.


  „Was willst du, Nicole?“, knurrte ich. „Was für ein verdammtes Spiel spielst du diesmal?“


  „Du denkst, es ist ein Spiel?“, fragte sie und strich über meine harten Nippel. „Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir gewünscht habe, ich hätte dich damals nicht verlassen. Ich habe einen Fehler gemacht, Baby. Kein Mann ist wie du. Keiner kann mich so vögeln wie du.“


  „Aber du hast mich verlassen und ich habe keine Lust auf eine Wiederholung dessen, was damals passiert ist. Ich will, dass du gehst und mir nicht mehr unter die Augen kommst.“


  „Du lügst“, sagte sie verführerisch. „Du willst nicht, dass ich gehe. Du willst mich ficken. Du bist hart wie Stahl, Baby.“


  Zur Bestätigung fasste sie mir in den Schritt und das Verlangen zuckte wie ein heißer Blitz durch meine Lenden, doch ich machte keine Anstalten, sie zu berühren. Ich war entschlossen, ihr nicht wieder nachzugeben. Ich rief mir Geena ins Gedächtnis. Süße, unschuldige Geena.


  „Lass. Mich. So-fort. Los!“, knurrte ich kalt.


  Sie zuckte zusammen. Offenbar hatte sie nicht mit so einer Reaktion gerechnet.


  „Wir sind ein großartiges Paar“, sagte sie, einen Schritt zurück tretend. „Das wirst du schon noch einsehen. Das Publikum liebt uns zusammen. Sie würden es begrüßen, wenn wir wieder ein Paar wären. Wie haben sie uns immer genannt? Die Schöne und das Biest. Du könntest wieder mein Biest sein, Dark.“


  „So, darum geht es dir also“, sagte ich eisig. „Hat deine Karriere einen Knick bekommen wegen deiner gescheiterten Beziehung mit diesem – Versager?“


  „Ich sage nicht, dass es unseren Karrieren nicht guttun würde, aber es ist nicht der einzige Grund. Ich habe nicht gelogen. Du bist der einzige Mann, der mich vollkommen erfüllen kann, Dark. Jeder andere Typ verblasst im Vergleich zu dir. Du bist ein Tier im Bett und das weißt du. Wir hatten immer Spaß zusammen.“


  „Guter Sex ist nicht alles im Leben, Nicole“, sagte ich.


  Sie brach in hysterisches Gelächter aus und ich wurde plötzlich sehr ungeduldig, sie loszuwerden.


  „Ich kann nicht glauben, ...“, sagte sie atemlos vor Lachen. „... dass ich das mal aus deinem Mund hören würde. Die größte männliche Hure der Vereinigten Staaten schwört dem Sex ab, oder was?“


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich dem Sex abschwöre, nur, dass er nicht das Einzige im Leben ist. Ich habe begriffen, dass wir außerhalb des Bettes nie wirklich zusammengepasst haben. Das hat sich jetzt auch nicht geändert. Du und ich, das war einmal, und wird es nie wieder geben!“


  Nicoles Kinnlade fiel runter und sie starrte mich für einen Moment an, als wären mir plötzlich Hörner gewachsen. Dann wurde ihre Miene eisig und sie ergriff ihre Handtasche, die auf dem Nachtschrank stand, und presste sie an sich.


  „Wir werden sehen, Dark“, sagte sie und rauschte an mir vorbei.


  Ich atmete tief aus, als die Zimmertür hinter ihr ins Schloss fiel und ich merkte, dass ich tatsächlich für einen Moment die Luft angehalten hatte. Ich war froh, dass sie gegangen war. Nur mein verdammter Schwanz schien nicht mit mir einer Meinung zu sein. Ich biss mir auf die Zähne, als ich meine schmerzhafte Erektion in meiner engen Hose richtete.


  „Fuck!“


  Manchmal zweifelte ich wirklich an meinem verstand, dass ich mich jemals mit dieser Hexe eingelassen hatte. Keine Ahnung, was mich damals geritten hatte. Wenn ich sie jetzt mit Geena verglich, konnte ich es erst recht nicht mehr nachvollziehen.


  Verdammt, ich musste mir wirklich langsam klar darüber werden, was ich tun wollte.


  Seit wann war mein Leben eigentlich so kompliziert geworden? Hatte Kelly etwas damit zu tun, dass Nicole auf einmal hier aufgetaucht war?


  Mir schwirrte wirklich der Kopf und meine Laune befand sich auf einem Rekord-Tiefpunkt.


  Ich würde erst einmal eine kalte Dusche nehmen, vielleicht würde ich danach wieder einigermaßen klar sehen, was in meinem verdammten Leben auf einmal los war.


  9


  



  Geena


  



  Ich war aufgeregt. Heute würde ich Dark sehen. Zumindest aus der Entfernung. Ich hatte keine Ahnung, ob John vorhatte, sich noch mit seinem Enkel zu treffen. Es war wohl davon auszugehen. Wie würde Dark reagieren, wenn er mich sah? Ich hatte Magenschmerzen deswegen. Seit er abgereist war, hatte ich Tag und Nacht an ihn denken müssen. Ich war zu dem Entschluss gekommen, dass ich mein Glück versuchen würde, falls er überhaupt daran Interesse hätte, was ja noch infrage stand. Vielleicht war er an einem Landei wie mir gar nicht interessiert. Ich war weit entfernt von dem, was er sonst so als Freundin gehabt hatte. Besonders weit entfernt von Nicole Greenwood, dem Supermodell, mit dem er früher für mehrere Jahre liiert gewesen war. Sängerinnen, Schauspielerinnen, ja sogar Wrestlerinnen gehörten zum Stamm seiner Verflossenen. Ich hatte ein wenig Recherche im Internet betrieben und es hatte mich nicht unbedingt aufgebaut, doch immerhin hatte er mich geküsst. Und dieser Kuss hätte unweigerlich zu mehr geführt, wenn wir nicht unterbrochen worden wären.


  „Alles in Ordnung?“, fragte John und dirigierte mich, eine Hand auf meinen Rücken gelegt, durch die Menge.


  „Ja, mir geht es gut“, sagte ich. „Das Einzige was stört, ist der blöde Verband.“ Ich trug noch immer einen Verband um meinen verstauchten Fuß, auch wenn die Schwellung zum Glück so gut wie abgeklungen war.


  „Wir sind gleich da. Hier ist schon unsere Reihe.“


  „Wow, zweite Reihe“, sagte ich erfreut. „Das muss dich einiges gekostet haben.“


  John zuckte mit den Schultern.


  „Ach, ich wollte eigentlich erste Reihe, doch es war nichts mehr zu kriegen. Unsere beiden Plätze in der zweiten Reihe waren die einzigen guten Karten, die ich noch bekommen konnte. Sonst ist nur noch ganz hinten etwas frei gewesen.“


  Er führte mich zwischen den Reihen hindurch bis zu unseren Plätzen. Wir saßen beinahe mittig, also direkt vor der Bühne. Ich war ganz aufgeregt. Es waren so viele Leute hier und einige von den Gästen in der ersten Reihe kannte ich aus Fernsehen oder Presse. Da war zum Beispiel Duke Northon, mein Lieblingsschauspieler aus der Serie Love never dies, oder Susan Corrier, die Leadsängerin der Lazy Girls. Und dann sah ich eine weitere bekannte Person und mein Herz krampfte sich schmerzlich zusammen. Nicole Greenwood! Was machte sie denn hier? War sie wegen Dark hier oder war es nur Zufall?


  Die ganze Zeit während wir darauf warteten, dass die Show begann, saß ich da und überlegte, warum Darks Ex hier war und was das für mich bedeutete. Wenn ich sie so in Natur sah, kam mir mein Entschluss, es mit Dark zu versuchen, nur noch kindisch und naiv vor. Wem wollte ich etwas vormachen? Ich konnte ihr oder all den anderen schönen Frauen hier nicht das Wasser reichen. Zuvor, in meinem Hotelzimmer, hatte ich mich in dem schwarzen Kleid mit dem tiefen Rückenausschnitt noch sexy und recht hübsch gefunden, doch jetzt kam ich mir wieder wie ein Bauerntrampel vor. Besonders mit diesem dämlichen Klumpfuß.


  John schien meine Not nicht zu bemerken. Er plapperte ungewöhnlich viel für einen Mann, der sonst ziemlich wortkarg war. Ich nickte oder antwortete mit einem unverfänglichen „Hm“ oder „Ja“, doch ich bekam kaum mit, was er sagte.


  Dann endlich begann die Show und ich verfolgte sie in atemloser Spannung, wann denn endlich Dark auftreten würde. Auch andere schienen ungeduldig zu sein, denn hin und wieder hörte ich Darks Namen rufen. Als die Moderatorin, die leider auch bestechend schön aussah, ihn endlich ankündigte, erwachte die Halle plötzlich zu neuem Leben.


  „Und hier kommt der Mann, auf den ihr alle gewartet habt. Sein neues Album ist in Rekordgeschwindigkeit auf Platz eins der Album-Charts gestiegen. Begrüßt mit mir den erfolgreichsten Sänger dieses Jahres. Hier kommt Daaark!“


  Laute Rufe, Pfiffe und Gekreische erfüllten den ganzen Raum. Dann kam er hinter dem Vorhang hervor und mein Herz begann zu rasen. Er sah umwerfend aus in seinen engen schwarzen Lederhosen und einem ebenso eng anliegenden schwarzen T-Shirt, das deutlich seine Muskeln zur Schau stellte. Die Frauen im Saal schienen plötzlich alle wild zu werden. Dark nahm das alles gelassen hin und winkte seinen Fans, ein strahlendes Lächeln auf den Lippen. Die Moderatorin begrüßte ihn mit einem Kuss auf die Wange und ich spürte eine bohrende Eifersucht.


  „Hallo, Dark“, sagte die Moderatorin, die sich jetzt frech bei ihm untergehakt hatte. „Schön, dass du so kurzfristig zugesagt hast zu kommen. Ich hoffe, du hattest einen guten Flug hierher.“


  „Ja, danke. Ich freu mich, hier zu sein“, antwortete er, dann wandte er sich an das Publikum. „Hallo, L. A. Ich liebe euch.“


  Die Menge tobte und ich fühlte mich auf einmal sehr unwohl. Ich hätte nicht hierherkommen sollen. Nein! Es war gerade gut, dass ich gekommen war und mit eigenen Augen sehen konnte, was ich nicht hatte sehen wollen. Darks Welt. Die Welt des Showbusiness. Eine Welt, in die ich nicht hineinpasste, nie hineinpassen würde. Ich musste mir diese naive Idee aus dem Kopf schlagen. Wenn es nur nicht so wehtun würde. Ich hatte mich nie verlieben wollen und nun hatte ich mich ausgerechnet in einen Star verliebt. Ich konnte sehen, wie sehr er angehimmelt wurde. Nirgendwo hätte mir das deutlicher werden können als hier. Die wild kreischenden Mädchen, die schöne Moderatorin an seinem Arm, sein professionelles Lächeln. Ich war eine Närrin gewesen!


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich gab vier Songs zum Besten, begleitet von ein paar mir unbekannten Musikern, da der Rest meiner Band ja nicht anwesend war. Nach dem vierten Song verlangte der tobende Saal noch eine Zugabe. Da es abgesprochen war, spielten wir ohne zu zögern noch einen fünften Song, dann schlenderte ich quer über die Bühne zu Vivien, der Moderatorin, die bei einem Stehtisch auf mich wartete. Ich nahm dankbar ein Glas Wasser entgegen, prostete meinen Fans zu, ehe ich das Glas in einem Zug leerte. Singen machte mich immer durstig.


  „Das war großartig“, sagte Vivien. „Oder seid ihr etwa anderer Meinung?“, rief sie dem Publikum zu.


  Die Fans kreischten und klatschten und ich lächelte. Mit meinen Gedanken war ich jedoch ganz woanders. Ich würde dies alles ohne mit der Wimper zu zucken eintauschen gegen einen ruhigen Abend mit Gee.


  Dark, du wirst langsam alt, dachte ich nicht ohne Humor und lächelte noch mehr.


  „Dark“, sagte Vivien und ich erkannte am Ton ihrer Stimme, dass sie im Begriff war, irgendeine Bombe platzen zu lassen. Ich kannte Vivien seit ein paar Jahren und ich hatte auf einmal das ungute Gefühl, dass mir nicht gefallen würde, was jetzt unweigerlich kam. Ich hatte zwar keine Ahnung, was, doch irgendetwas war im Busch. „Ich habe auch eine kleine Überraschung für dich.“


  „Nein wirklich?“, fragte ich gespielt neckisch, während es mir eiskalt den Rücken runterlief und mein Lächeln auf meinen Lippen gefror.


  „Hast du schon irgendeine Ahnung?“, wollte sie wissen und die Zuschauer pfiffen und johlten.


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, keine Ahnung“, sagte ich. „Ich hoffe, es ist keine Man-Strip-Gruppe.“


  Das brachte das erwartete Gelächter der Zuschauer ein. Ich war zu sehr Profi, um meine Unruhe zu zeigen, also blödelte ich lieber rum, wie sonst auch.


  Vivien lachte.


  „Nein, obwohl das auch keine schlechte Idee gewesen wäre, nicht wahr, Mädels?“


  Die Frauen im Saal kreischten. Einige riefen: „Zieh dich aus, Dark!“ Ich schüttelte lächelnd den Kopf und winkte ihnen mit dem Zeigefinger.


  „Ich würde es ja auch höchst interessant finden, wenn du dich ausziehen würdest, und die Einschaltquoten würden wahrscheinlich ins Unermessliche steigen, doch ich fürchte, dass da jemand entschieden etwas dagegen haben würde“, sagte Vivien lachend und ich überlegte angestrengt, was oder wen sie damit meinen könnte.


  „Hier ist jemand, der etwas zu verkünden hat“, sagte sie und ich sah zu dem Vorhang, durch den ich vor nicht einmal einer Stunde gekommen war.


  Die Menge applaudierte, als sich der Vorhang öffnete, und mir entgleisten sämtliche Gesichtszüge. Ich wollte am liebsten aufspringen und die Bühne verlassen. Das roch nach Ärger. Und zwar ganz gewaltig. Wenn ich je zu einem Mord fähig gewesen war, dann jetzt. Ich konnte nur Vermutungen anstellen, was sie vorhatte, doch keine meiner Ideen war gut.


  „Hi, Nicole“, begrüßte Vivien den Neuankömmling und die beiden Frauen umarmten sich kurz, um sich rechts und links auf die Wange zu küssen.


  Ich stand da wie erstarrt und hoffte, dass dies alles nur ein furchtbarer Albtraum war. Das konnte, das durfte keine Wirklichkeit sein. Meine Hände ballten sich zu Fäusten, um sich nicht um Nicoles Hals zu legen und einen Mord vor laufender Kamera zu begehen.


  Nicole stellte sich neben mich und hakte sich bei mir ein. Sie lehnte sich viel zu vertraulich gegen mich und ich musste all meinen Willen aufbringen, um mir meinen Abscheu nicht anmerken zu lassen und stattdessen professionell in die Kamera zu lächeln.


  „Sooo, Nicole“, sagte Vivien. „Du hast also etwas zu verkünden heute? Hat es etwas mit einem neuen Vertrag zu tun, über den man neuerdings munkelt?“


  Nicole schüttelte lachend den Kopf.


  „Nein, Vivien. Das hat nichts damit zu tun und zu dem Thema kann und darf ich im Moment auch noch nichts sagen.“


  „Was ist es denn dann? Spann uns nicht so auf die Folter“, forderte Vivien. „Wir sind alle so gespannt, was du uns zu sagen hast.“


  Ich wartete angespannt darauf, dass Nicole endlich mit der Sache rausrückte und mir den finalen Rettungsschuss verpasste. Ich hatte das Gefühl, dass es diesmal wirklich übel werden würde.


  „Nun“, begann sie endlich. „Ich bin sicher, dass die meisten hier schon mitbekommen haben, dass ich mich von Paul getrennt habe. Doch der Grund für die Trennung sind nicht seine Affären gewesen, sondern ...“


  Ich hatte so ein ungutes Gefühl und ich mochte überhaupt nicht, wo dies hier hinführte.


  „Dark und ich haben uns endlich ausgesprochen und ... und wir haben eingesehen, dass wir beide Fehler gemacht haben in der Vergangenheit.“ Sie wischte sich ein paar Faketränchen aus den Augen und ich hätte wahlweise kotzen oder ihr die Gurgel umdrehen können. Am besten beides! „Wir haben beschlossen, dass wir es noch einmal miteinander versuchen wollen. Wir sind wieder ein Paar. So wie früher!“


  Die Menge fing an zu applaudieren und keiner konnte mehr mein entsetztes Gesicht sehen, weil Nicole sich an meinen Hals geschmissen hatte und mich küsste. Ich stand wie gelähmt da und versuchte zu verarbeiten, was gerade geschah. Ich hätte nie gedacht, dass sie so dreist sein würde, es als eine Tatsache zu verkünden, dass wir wieder zusammen wären. Als wenn das jemals geschehen würde. Ich schob Nicole beiseite, ohne dabei zu viel Aufsehen zu erregen, und starrte in die Menge. Ich wollte am liebsten rufen, dass sie log und dass dies alles nicht stimmte, doch es würde schlechte Publicity bringen und ich musste auch an die Jungs denken, wenn ich so etwas riskierte, also hielt ich den Mund, machte gute Miene zum bösen Spiel und lächelte.


  Dann fiel mein Blick auf ein Gesicht in der zweiten Reihe und ich glaubte, mein Herz würde aufhören zu schlagen. Sie war weiß wie die Wand und ihre Augen weit aufgerissen. Grandpa beugte sich zu ihr und sagte etwas zu ihr, woraufhin sie ihren Blick abwandte.


  Verdammt seist du, Nicole, dachte ich bitter. Das wirst du mir bereuen!


  



  ***


  



  Geena


  



  Ich hatte das Gefühl, jemand würde mir den Boden unter den Füßen wegreißen. Ich hatte ja schon irgendwie mit der Idee abgeschlossen, dass aus Dark und mir je ein Paar werden würde, doch dass er schon wieder mit seiner Ex zusammen war und sie ihn vor meinen Augen küsste, war zu viel. Ich starrte wie gelähmt auf die beiden oben auf der Bühne und hoffte, dass ich einfach aufhören könnte zu existieren.


  „Alles in Ordnung, Gee?“, fragte John besorgt und beugte sich zu mir. „Sollen wir gehen?“


  Ich nickte und John erhob sich. Er half mir auf und Entschuldigungen vor sich hinmurmelnd dirigierte er mich von der Sitzreihe auf den Mittelgang. Er stützte mich und wir verließen den Saal durch die schwere Schwingtür.


  Im Foyer war es angenehm kühl und ich atmete tief durch. Seit dem Tod meines Vaters hatte ich mich nie mehr so elend gefühlt wie jetzt. Es tat so weh und ich konnte die Tränen nicht mehr länger zurückhalten. John legte den Arm um mich und führte mich nach draußen. Meine Beine waren wie Gummi und ich war froh, als ich mich endlich in den Sitz unseres Mietwagens fallen lassen konnte. John schloss meine Tür und ging um den Wagen herum, um auf der Fahrerseite einzusteigen. Leise vor sich hin fluchend fuhr er los. Ich saß apathisch in meinem Sitz und starrte vor mich hin, während die Tränen mir die Wangen hinabliefen. Als wir beim Hotel angekommen waren, legte John mir eine Hand auf das Knie.


  „Warte hier, Mädchen. Ich hole unser Gepäck und wir fahren gleich zum Flughafen. Wir bekommen bestimmt einen Flug heim. Ich denke, du legst keinen Wert mehr auf die After-Show-Party, was?“


  Ich schüttelte den Kopf. Nein, darauf legte ich wirklich keinen Wert. Ich wollte Dark Walkers nie wieder sehen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Sobald wir hinter der Bühne waren, packte ich Nicole am Arm und riss sie zu mir herum. Sie stieß einen erschrockenen Schrei aus, dann verhärtete sich ihr Blick, als ich sie wütend ansah.


  „Bist. Du. Von. Allen. Guten. Geistern. Verlassen?“, brachte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Es ist nur gut für dich und TOD“, sagte sie kühl. „Du wirst mir noch einmal dankbar dafür sein. Ich wette, dein Album steigt jetzt durch die Decke. Hast du nicht gesehen, wie die Fans ausgerastet sind, als ich unsere Versöhnung verkündet habe?“


  „Du hast da eine winzige Kleinigkeit vergessen“, zischte ich und fasste sie noch fester.


  Sie verzog schmerzlich das Gesicht, doch sie begegnete meinem Blick. Sie war eine starke Frau, das musste ich ihr lassen. Sie war das exakte Gegenteil von Gee. Doch ich hasste es. Ich hatte es genossen, wie sich Gees zierlicher Körper Schutz und Wärme suchend an mich gepresst hatte. Sie war wie eine zerbrechliche Kostbarkeit, die man um jeden Preis beschützen wollte.


  „Was?“, fragte Nicole eisig.


  Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder ihr zu, den Gedanken an Gee momentan hintenanstellend.


  „Dass wir uns NICHT versöhnt haben! Und nie werden!“


  „Dark, Baby, wann wirst du endlich einsehen, dass wir ein tolles Gespann sind. Zusammen können wir so viel mehr erreichen. Und ich weiß, dass du mich noch immer willst. Ich bin sogar bereit, dir gewisse Freiheiten zu lassen, solange du ... diskret bist.“


  „Vielleicht hast du es noch nicht begriffen, aber ich habe nicht das geringste Interesse mehr an dir. Ich liebe jemand anderen und ich werde mir das nicht von dir kaputt machen lassen.“


  „Was?“, rief Nicole schrill. „Was soll das heißen? Seit wann bist du verliebt? In wen?“


  „Das geht dich nichts an. Sie ist jedenfalls nicht so ein verlogenes, kaltherziges und berechnendes Miststück wie du!“


  „Ja klar, ich wette, die Tatsache, dass du reich und berühmt bist, ist für sie vollkommen uninteressant. Wach auf, Träumer!“


  „Da irrst du dich. Gerade weil ich reich und berühmt bin, will sie mich nicht.“


  Nun fing Nicole an, hysterisch zu lachen.


  „Sie hat Nein zu dir gesagt? Und wegen einer Frau, die dich nicht will, schmeißt du alles hin, was wir zwei zusammen haben könnten? Das muss ein Witz sein!“


  „Sehe ich so aus, als würde ich Witze machen?“, schnauzte ich sie an. „Ich warne dich, Nicole. Treib es nicht zu weit. Ich bin eigentlich kein Typ, der Gewalt gegenüber Frauen ausübt, aber im Moment habe ich große Lust, eine Ausnahme zu machen. Du hast genug Schaden angerichtet. Ich wollte keine Szene dort draußen machen, aber denk nicht, dass ich deine Lügengeschichte weiter unterstützen werde. Ich überlasse es dir, zu erklären, warum unsere kuschelige Wiedervereinigung ganz plötzlich wieder in die Hose gegangen ist. Viel Spaß dabei!“


  Vollkommen unerwartet schmiss sie sich mir plötzlich an den Hals und küsste mich. Sie riss mich beinahe um und ich fasste sie reflexartig bei der Taille. Ich war so perplex, dass ich einen Moment brauchte, um zu begreifen, was da geschah. Doch dann stieß ich sie angewidert von mir.


  „Was war das, he?“, schrie ich sie an. „Bist du vollkommen irre geworden?“


  Sie lachte nur und ich wandte mich hastig ab. Ich lief langsam Gefahr, diese verfluchte Schlampe zu erwürgen, sollte ich nicht ganz schnell das Weite suchen.
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  Geena


  



  Als ich erwachte, fühlte ich mich so leer wie nie zuvor in meinem ganzen Leben. Es war schon beinahe morgens gewesen, als wir auf der Ranch ankamen, und ich hatte mich in den Schlaf geweint. Ich hatte keine Ahnung, wie spät es jetzt war, und es war mir auch egal. Im Moment war mir einfach alles egal. Ich warf mich eine ganze Weile unruhig im Bett hin und her, bis ich es satt hatte, die Bettdecke zurückschlug und mich aufsetzte.


  Reiß dich gefälligst zusammen!, ermahnte ich mich selbst. Ist ja nicht so, als hätte der Kerl dir irgendetwas versprochen. Deine eigene Schuld, wenn du da mehr hineininterpretiert hast!


  Ich stand auf und wankte in das kleine angrenzende Badezimmer. Nachdem ich mich geduscht und angezogen hatte, verließ ich mein Zimmer und ging die Treppe hinab. Unten traf ich auf Luke, der gerade aus dem Esszimmer kam. Er lächelte mich an, doch ich sah die Sorge in seinen Augen.


  „Bist du hungrig?“, fragte er. „Ist noch etwas vom Lunch übrig. Ich leiste dir auch gern Gesellschaft.“


  „Das ist lieb von dir, doch ich hab keinen Hunger“, sagte ich.


  „Soll ich dem Hurensohn eine Lektion erteilen?“, fragte er grimmig.


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, nicht nötig. Er hat nichts getan, wofür er das verdienen würde.“


  „Er hat dir wehgetan“, widersprach Luke.


  „Aber nicht durch sein Verschulden“, sagte ich müde. „Es war meine Schuld. Er hat mir nichts versprochen.“


  „Er hat dich geküsst!“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein!“, widersprach ich. „Ich habe ihn geküsst, nicht umgekehrt. Er hat mich sogar gebeten, es nicht herauszufordern. Ich habe nicht hören wollen und jetzt muss ich mit den Konsequenzen leben. Und jetzt will ich nicht mehr über Dark reden. Ich gehe jetzt mit Fred spazieren. Ich will ein wenig allein sein.“


  Luke seufzte.


  „Okay“, sagte er, doch er klang nicht sehr glücklich darüber. „Aber wenn du irgendwie meine Hilfe brauchst oder jemanden zum Reden, dann ...“


  „Dann komm ich zu dir, ich weiß“, sagte ich und küsste ihn flüchtig auf die Wange. „Bis später.“


  



  Fred begrüßte mich, als wäre ich Monate nicht zu Hause gewesen. Er sprang um mich herum, stieß mich immer wieder an und bellte wie verrückt dabei. Ich ging in die Knie, um meine Arme um ihn zu schlingen. Tränen liefen mir über die Wangen und ich lachte und weinte zugleich. Fred war neben Devil mein bester Freund. Manchmal waren Tiere eben viel unkomplizierter als Menschen. Sie waren treu und ehrlich. Sie spielten einem nichts vor und man konnte ihnen alles anvertrauen, ohne dass sie einen für irgendetwas verurteilten.


  „Komm Fred“, sagte ich nach einer Weile. „Gehen wir Devil begrüßen.“


  Fred sprang neben mir her, als ich den Stall betrat. Devils Box war ganz hinten, damit niemand an ihm vorbeimusste. Er erlaubte niemanden außer mir, in seine Nähe zu kommen. Allein das Futter ließ er sich von Parker geben, doch dann musste der Stallmeister sehen, dass er das Weite suchte, wollte er nicht mit Devils Zähnen Bekanntschaft machen.


  Devil wieherte schrill, als ich den Stall betrat. Ich nahm eine Rote Bete aus einem Sack beim Eingang und ging zu ihm. Er stieß mich mit dem Maul an und blubberte, bis ich ihm endlich die Rote Bete hinhielt. Bald hatte er roten Schaum vorm Mund, als er genüsslich kaute.


  „Ich bring dich jetzt in den Paddock, da kannst du dich austoben“, sagte ich und nahm Devils Halfter vom Haken, um es ihm anzulegen.


  Ich brachte Devil in den Auslauf hinter dem Stall und vergewisserte mich, dass er frisches Wasser und Heu hatte, dann pfiff ich nach Fred und folgte dem Pfad, der zu einem kleinen Wäldchen führte. Ich versuchte, meine Gedanken davon abzuhalten, zu Dark zu wandern, doch ohne Erfolg. Immer wieder sah ich ihn vor mir, wie diese Nicole ihn geküsst hatte und wie er dann zu mir rübergesehen hatte. Er hatte zwar irgendwie schuldig ausgesehen, so als hätte er all das gar nicht gewollt, doch er hatte dem Ganzen auch kein Ende gesetzt. Er hatte es zugelassen, also stimmte es wohl, dass sie wieder zusammen waren. Er hatte wahrscheinlich nur nicht damit gerechnet, dass ich da sein würde, um Zeugin des Dramas zu werden. Tja, so spielte das Leben. Ich wünschte, ich hätte Johns Einladung nicht angenommen, dann wäre mir all das erspart geblieben. Doch andererseits war es vielleicht auch gut so. Ich hätte sonst weiter von einem Leben mit Dark geträumt. Jetzt wusste ich wenigstens, woran ich war, wie naiv ich gewesen war. Als ob ein Rockstar, der so ziemlich jede Frau in diesem Land haben konnte, sich ausgerechnet in mich verlieben würde.


  Dämlich! Dämlich! Dämlich!


  Ich musste wieder anfangen, mein Leben in die Hand zu nehmen. Alles war gut gewesen, ehe dieser Typ hier aufgetaucht war. Und es war schlicht dumm gewesen, sich in ihn zu verlieben. Ich hatte doch schon bei seiner Ankunft erfahren, wie rücksichtslos und unverantwortlich der Mistkerl war. Ganz sicher war er kein Mann, der mit mir hier auf der Farm leben würde. Und ich war keine Frau, die in diese Glamourwelt passte. Ich fühlte mich dort einfach nicht wohl. Nein! Es war besser so. Und es war auf jeden Fall besser, das Feuer zu ersticken, ehe es sich zu einem Präriebrand ausweitete. Wenn nur mein dummes Herz auf diese Argumente der Vernunft hören würde.


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich lief wie ein Tiger im Käfig auf und ab, während ich Grandpas Ausführungen lauschte. Ich hatte ihn angerufen, um ihm mitzuteilen, dass ich heute zurückkommen würde.


  „Ich halte das für keine gute Idee, Junge“, sagte er und ich schloss für einen Moment frustriert die Augen.


  „Aber ...“, begann ich zum wiederholten Mal, wurde jedoch wieder von Grandpas aufgebrachter Stimme unterbrochen.


  „Sie hat wirklich genug durchgemacht in ihrem Leben. Ich hätte nie gedacht, dass du so etwas tun würdest, sonst hätte ich deinem Besuch von vorneherein nicht zugestimmt. Ich hatte dir mehr Anstand zugetraut. Mir ist egal, was du mit deinen ... deinen Groupies machst, doch Gee ist ein anständiges Mädel, eines mit einer verdammt beschissenen Kindheit und das Letzte, was sie gebrauchen konnte, ist, dass ein selbstsüchtiger Kerl wie du daherkommt und ihr das Herz bricht. Du solltest ...“


  „Stoooop!“, rief ich am Ende meiner Geduld. „Wirst du mich jetzt bitte endlich auch einmal zu Wort kommen lassen?“


  Schweigen herrschte am anderen Ende und ich dachte schon, er hätte aufgelegt, doch die Anzeige auf meinem Handy zeigte mir, dass die Verbindung noch immer bestand.


  „Also“, sagte ich seufzend. „Ich verstehe durchaus, dass du aufgebracht bist und dass du wütend auf mich bist. Ich bin selbst nicht stolz darauf, was ich getan habe. Aber ich schwöre, dass ich keine Ahnung davon hatte, was Nicole plante. Es war gelogen, dass wir uns versöhnt haben, und wir haben auch nicht beschlossen, es noch einmal miteinander zu versuchen.“


  Ich redete eine halbe Stunde auf ihn ein, bis er schließlich zustimmte, dass ich zurück auf die Farm kam.


  „Unter einer Bedingung“, sagte er mit stählener Stimme. „Du wirst ihr nicht noch einmal das Herz brechen oder ich enterbe dich!“


  „Ich liebe sie“, sagte ich fest. „Ich habe nicht vor, ihr wehzutun. Und dein Geld ist kein Druckmittel für mich, denn ich bin nicht darauf angewiesen. Alles, was ich will, ist die Frau meines Herzens.“


  



  ***


  



  „Weiß sie, dass ich wieder da bin?“, fragte ich.


  Grandpa nickte. Wir saßen in seinem Büro. Ich war kurz vor Mitternacht auf der Ranch angekommen und Gee schlief bereits. Es kostete mich große Mühe, nicht in ihr Zimmer zu stürmen und sie in meine Arme zu reißen. Ich hatte nur eine Chance ihr Herz zu gewinnen und die durfte ich diesmal nicht versauen. So schwer es mir fiel, musste ich es langsam angehen.


  „Was hast du ihr erzählt?“


  „Nur, dass du gekommen bist, um ihr zu beweisen, dass du es ernst meinst und dass Nicole dich überrumpelt hat und nichts zwischen euch ist. Ganz so, wie wir uns abgesprochen hatten.“


  Ich nickte. Alles Weitere lag nun an mir.


  „Wie hat sie es aufgenommen?“, fragte ich und hielt den Atem an, als ich auf Grandpas Antwort wartete.


  Sein Gesichtsausdruck war unlesbar. Seit er mich vor einer halben Stunde ins Haus gelassen hatte, trug er diese undurchdringliche Miene zur Schau. Ich wusste, ich hatte nicht nur Gee zu beweisen, dass ich es ernst meinte. Auch Grandpa würde ich überzeugen müssen. Mir war klar, dass Gee ihm viel bedeutete. Sie war wie eine weitere Enkelin für ihn. Jahre hatte ich mich hier nicht blicken lassen, während sie praktisch auf der Ranch aufgewachsen war. Es war nur logisch, dass sich eine starke Bindung zwischen Geena und Grandpa entwickelt hatte. Doch ich war entschlossen, beiden zu zeigen, was für ein Mann ich sein konnte. Dass ich bereit war, ein neuer, besserer Mensch zu werden.


  „Sie ist misstrauisch“, beantwortete Grandpa meine Frage. „Natürlich ist sie das, kannst du es ihr verübeln?“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Ich werde alles tun, um sie für mich zu gewinnen. Ich schwöre, dass ich mir eher einen Finger abhacke, als ihr wehzutun.“


  „Wir werden sehen“, sagte Grandpa nur und faltete die Hände vor sich auf dem Schreibtisch, sein Blick prüfend auf mich gerichtet.


  „Ja“, sagte ich und erhob mich aus dem Sessel. „Ich werde dann mal zu Bett gehen. Danke, dass du mir noch eine Chance gibst. Ich weiß, dass ich es nicht verdient habe, doch du wirst es nicht bereuen, das verspreche ich.“


  



  ***


  



  Geena


  



  Mit einem Keuchen setzte ich mich im Bett auf. Mein Herz hämmerte wild in meiner Brust. Ein Klopfen hatte mich mitten aus einem Traum gerissen. Ich hatte von Dark geträumt. Er war zurückgekommen und hatte mir geschworen, dass er mich liebte, doch dann war Nicole aufgetaucht und hatte ihn mit sich gezogen. Ich hatte nach Dark greifen wollen, doch ich konnte mich nicht von der Stelle bewegen. Und dann hatte es plötzlich geklopft und ich war aufgewacht.


  Es war nur ein Traum, versuchte ich mich zu beruhigen.


  Aber es stimmte, dass Dark gekommen war. Ich hatte nicht schlafen können, nachdem John mir erzählt hatte, dass Dark auf dem Weg hierher war. Also hatte ich in der Dunkelheit auf meinem Bett gesessen und gewartet. Ich hatte gehört, wie Dark kurz vor Mitternacht gekommen war und die beiden in Johns Büro gegangen waren. Später war Dark an meinem Zimmer vorbei zu seinem gegangen. Ich wusste, dass es Dark gewesen war, denn erstens waren Johns Schritte schwerfälliger und zweitens war die Person vor meiner Tür verharrt, ehe sie ihren Weg fortgesetzt hatte. Wenn es John gewesen wäre, dann hätte er geklopft. Nein! Es musste Dark gewesen sein.


  Apropos geklopft! Hatte es nicht eben geklopft? Oder war das nur ein Teil meines Traumes gewesen? Mit einem kribbeligen Gefühl im Bauch erhob ich mich aus dem Bett und schlich zur Tür, um zu lauschen.


  „Ist da jemand?“, fragte ich unsicher. Doch es kam keine Antwort.


  Vorsichtig öffnete ich die Tür und schaute hinaus. Es war niemand zu sehen, auch nicht, als ich rechts und links den Flur entlangschaute. Mein Blick fiel zu meinen Füßen und ich stieß einen kleinen, überraschten Schrei aus. Ein riesiger Strauß bunter Blumen lag auf meiner Schwelle. Ich bückte mich und hob sie vorsichtig auf. Erneut schaute ich den Gang entlang, doch niemand war zu sehen. Die Blumen konnten nur von einer Person stammen. Dark! Mein Herzschlag beschleunigte sich. Ich hob die Blumen an meine Nase und atmete ihren Duft ein. Ich hatte noch nie Blumen von einem Mann bekommen, nicht einmal von Peter. Mit dem Strauß in der Hand ging ich zurück in mein Zimmer und schloss die Tür hinter mir, dann legte ich die Blumen vorsichtig aufs Bett. Ich musste mir eine Vase aus dem Salon besorgen. Da mir sonst nie jemand Blumen schenkte, besaß ich auch keine.


  Mein Blick fiel auf eine kleine Karte, die zwischen den Blumen steckte und ich zog sie heraus und faltete sie auseinander. Ein Songtext war darauf gedruckt.


  



  I sit here, trying to figure out


  What happened to me


  How this all came to be


  What a fool, what a jerk


  I used to be


  Still am


  Is this a curse?


  Will this feeling be eternal?


  



  Eternal is such a long time


  Will this never end?


  Can you rescue me, rescue me?


  



  I sit here, trying to figure out


  How I could let this happen


  How I could let you go


  What a fool, what a jerk


  I used to be


  Still am


  Is this a curse?


  Will this feeling be eternal?


  



  Eternal is such a long time


  Will this never end?


  Can you rescue me, rescue me?


  Can you rescue me, rescue me?


  



  Darunter stand nur ein Wort in Handschrift: SORRY


  Tränen traten in meine Augen und ich wischte sie energisch mit dem Handrücken fort. Ein Teil von mir wollte sofort zu ihm rennen und ihm sagen, dass ich ihm verzieh und für immer mit ihm zusammen sein wollte, doch der misstrauische Teil in mir fragte sich, wie vielen Frauen er schon Blumen und Songtexte geschickte hatte. Es war süß, aber es war auch genau, was man von einem Frauenschwarm und Rockstar erwarten würde. Es bewies rein gar nichts. Seufzend ließ ich die Karte auf den kleinen Tisch beim Bett fallen und ging ins Bad, um mich zu duschen. Dann würde ich eine Vase besorgen. Die Blumen waren zu schön, um sie verrotten zu lassen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich sah aus dem Fenster in den Hof hinab, wo Gee gerade mit einem der Helfer sprach. Da das Fenster geschlossen war, konnte ich nicht hören, worüber sie sich unterhielten. Ich war mir unschlüssig, wie es weitergehen sollte. Ich hatte meine Gefühle in einem Songtext zum Ausdruck gebracht. Dann hatte ich Blumen mit einer Karte vor Gees Tür gestellt und sie dann eine Stunde später beim Frühstück gebannt beobachtet, doch sie gab keine Reaktion von sich. Weder schaute sie mich an, noch sprach sie zu mir. Wenn ich nicht gesehen hätte, wie ihre Wangen sich zart gerötet hatten, als ich mich ihr gegenüber an den Tisch gesetzt hatte, dann würde ich meinen, sie hätte mich gar nicht wahrgenommen. Ich seufzte. Hatte ich mir nicht noch vor Kurzem gewünscht, eine Frau zu finden, die mir nicht gleich in die Arme fällt? Bullshit! Das hatte ich jetzt davon. Ich war es einfach nicht gewohnt, es bei einer Frau so schwer zu haben. Wenn ich eine gewollt hatte, dann hatte ich sie auch bekommen. Immer! Bevor Gee hatte ich nie einen Korb bekommen und es fühlte sich ganz beschissen an.


  „Verdammt!“, fluchte ich leise. „Du Idiot! Du bist zu dämlich, einem kleinen Pferdemädel den Hof zu machen.“


  Nachdem Gee im Stall verschwunden war, wandte ich mich vom Fenster ab und überlegte fieberhaft, was ich tun sollte. Blumen hatten sie nicht beeindruckt. Was dann? Schmuck? Dessous? Schokolade? Parfüm? All diese Dinge hatten zuvor immer geholfen. Okay! Blumen hatten wir abgehakt. Dann was als Nächstes?


  Ich setzte mich an mein MacBook und bestellte gleich alles mit Eilzustellung. Morgen würde ich alles geschickt bekommen, doch was tat ich bis dahin? Luke hatte mir abgeraten, sie anzusprechen, ehe sie mir nicht ein Anzeichen dafür gab, dass sie mir zuhören würde. Tja, ihr Verhalten beim Frühstück machte wohl mehr als deutlich, dass sie nicht bereit war, mir zuzuhören. Ich seufzte erneut. Am besten lenkte ich mich irgendwie ab, bis ich die Geschenke für Gee hatte. Ich beschloss, eine kleine Tour in die Berge zu machen. Klettern würde meine ganze Konzentration fordern. Ideal, um meine Gedanken von Gee abzulenken.


  11


  



  Geena


  



  Am nächsten Morgen fand ich erneut etwas vor meiner Tür. Es hatte geklopft und ich war aus dem Bett gesprungen, um an die Tür zu eilen, doch dann zu feige gewesen, sie gleich zu öffnen und zu riskieren, dass Dark mich sah. Also wartete ich mit klopfendem Herzen eine gefühlte Ewigkeit, ehe ich langsam öffnete. Ein kleines Päckchen lag dort und ich hob es hastig auf, um wieder in meinem Zimmer zu verschwinden. Ich eilte zum Bett und setzte mich. Lange starrte ich einfach nur auf die dunkelblaue Schleife, die das in goldenes Papier gehüllte Geschenk verzierte.


  Ich sollte es nicht öffnen. Nein! Nein! Ich sollte es auf gar keinen Fall öffnen! Ich sollte es einfach zurückstellen. Es war nicht recht, dass ich seine Geschenke annahm, aber nicht mit ihm sprechen wollte. Ich war mir dessen schon bewusst. Doch ein Teil von mir, der urweibliche, öffnete herzklopfend die Schleife und wickelte das Geschenk aus. Es war eine kleine Schatulle. Ich starrte eine Weile darauf, dann öffnete ich sie. Auf blauem Samt lag eine silberne Brosche in Form eines steigenden Pferdes. Die Mähne war mit Diamantensplittern versehen. Es war wunderschön und viel zu kostbar. Mein Blick fiel auf einen Zettel, der im Deckel steckte, und ich griff danach. Mit Tränen in den Augen entfaltete ich das Papier. Wieder stand ein Songtext darauf.


  



  When I close my eyes, all I see is your face


  I see your tears, your hurt


  And I hate myself for putting this hurt in your beautiful face


  I knew, you were something special, something good


  But I was not careful enough


  



  Can you find it in you, to forgive me?


  Cause I can not forgive myself


  Can I ever make it up to you?


  I swear, I would make it better this time


  



  No matter what I do, all I can think about is you


  And I miss you with every breath


  And I hate myself for the things I’ve done, things I’ve said


  I knew, you were something special, something good


  But I was not careful enough


  



  Can you find it in you, to forgive me?


  Cause I can not forgive myself


  Can I ever make it up to you?


  I swear, I would make it better this time


  



  Und wieder stand etwas Handgeschriebenes unter dem Text. Nur ein einziges Wort: BITTE


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich legte den Stift beiseite und starrte auf die Karte. Gee hatte die Brosche, die ich ihr geschenkt hatte, nicht angenommen. Sie hatte sie noch am gleichen Tag auf meinen Platz gestellt, als ich zum Frühstück gekommen war. Offenbar wollte sie keine wertvollen Geschenke von mir annehmen. Deswegen hatte ich die letzten drei Wochen nichts mehr vor ihre Tür gestellt. Dafür hatte ich mich ins Zeug gelegt und auf der Ranch geholfen, wo ich konnte. Luke hatte mir gesagt, dass Gee sich auf der Nordweide einen Unterstand gewünscht hatte, und so hatten Luke und ich angefangen, den Unterstand zu bauen. Luke war mir ein guter Freund geworden, nachdem ich ihm alles erklärt hatte. Auch mit den anderen Jungs verstand ich mich gut. Lediglich Gee und Grandpa waren mir gegenüber reserviert. Besser gesagt Grandpa war reserviert, während Gee mich überhaupt nicht beachtete. Ich hätte nie gedacht, dass mir die Zurückweisung einer Frau mehr wehtun könnte als der Verrat von Nicole damals. Doch es war die schmerzliche Wahrheit. Ich konnte an nichts anderes denken als an Gee und ich sehnte mich so sehr nach ihr, dass es mich ganz verrückt machte. Zumindest machte der Liebeskummer mich kreativ. Der vor mir liegende Songtext war nun schon der dritte, den ich innerhalb weniger Wochen geschrieben hatte. Unser nächstes Album schien verdammt melancholisch zu werden. Ich überlegte, wie ich ihr den Text diesmal zukommen lassen sollte. Die Unterwäsche erschien mir mit einmal keine gute Idee mehr zu sein. Vielleicht die Pralinen? Ich könnte sie mit der Karte auf ihren Platz stellen, ehe sie heute Abend zum Dinner kommen würde. Ich hatte hin und her überlegt, ob ich ihr diesen Text geben sollte oder nicht, denn welche Reaktion auch immer darauf folgen würde, sie wäre definitiv endgültig. Meine letzte Chance. Wenn sie es nicht in sich hatte, mir zu vergeben, würde ich sie gehen lassen. Auch wenn es mich umbringen würde.


  



  ***


  



  Geena


  



  Ich war spät dran und schloss eilig die Tür hinter mir, nachdem ich das Esszimmer betreten hatte. Ohne zu Dark herüberzusehen, setzte ich mich auf meinen Platz und erstarrte. Eine Schachtel mit roter Schleife stand auf meinem Platz. Nachdem ich Darks Brosche zurückgegeben hatte, war nichts mehr von ihm gekommen. Ich überlegte bereits, ob er es aufgegeben hatte, und war mir nicht mehr sicher, ob der Gedanke mich beruhigte oder verletzte. Wie Luke mir erzählt hatte, war Dark den ganzen Tag damit beschäftigt, den Unterstand auf der Nordweide zu bauen. Seltsamerweise lobte Luke Dark in den höchsten Tönen. Man könnte fast meinen, er wollte mich mit Dark verkuppeln.


  Ich starrte auf die Schachtel, wagte aber nicht, den Blick zu heben und den Absender dieses Geschenks über den Tisch hinweg anzusehen. Doch ich spürte seinen Blick. Ich spürte alle Blicke auf mir. Verdammt! Musste er mich in so eine unangenehme Lage bringen? Was sollte ich jetzt tun? Mein Magen schien sich verknotet zu haben und ich spürte meinen Herzschlag bis zu den Ohren hinauf.


  „Willst du es nicht öffnen?“, fragte Luke und ich warf ihm einen giftigen Blick zu. Doch er grinste mich nur an und ich wurde rot.


  „Ja, mach es auf“, sagte Parker. Die anderen Männer murmelten zustimmend. Verräter!


  Ohne Dark eines Blickes zu würdigen, öffnete ich die Schleife und entfernte das rosa Geschenkpapier. Es war eine Schachtel Pralinen. Sogar meine Lieblingsmischung. Hatte er einen Tipp bekommen? Natürlich lag die obligatorische Karte dabei. Mit zittrigen Fingern öffnete ich sie und las den neuen Songtext.


  



  I sit here and wait, but the silence is choking me


  I was hoping for you to come to me


  To say, you’ll forgive me


  But the silence is telling me enough


  



  I should start walking on, but my feet are not moving


  I was hoping for you to take my hand


  To walk this way with me


  But your absense is telling me enough


  



  It is over, I must start moving on


  Should stop dreaming, for you will not come


  Cause I know enough, enough of this life


  



  I should not look back, but my mind is not my own


  I was hoping for you to see my tears


  To wipe them away


  But my love will never be enough


  



  It is over, I must start moving on


  Should stop dreaming, for you will not come


  Cause I know enough, enough of this life


  



  



  Tränen stiegen mir in die Augen und ich erhob mich hastig von meinem Stuhl. Ohne jemanden anzusehen, floh ich aus dem Raum.


  



  Ich versteckte mich an dem einen Ort, wo mir niemand nachfolgen konnte. In Devils Box. Mit wild klopfendem Herzen ließ ich mich in einer Ecke ins Stroh nieder und zog die Beine an meine Brust, um sie mit meinen Armen zu umschlingen. Den Kopf auf meine Knie gelegt schluchzte ich, bis ich kaum noch Luft bekam. Devil stupste mich mit der Nase an und schnaubte mir ins Ohr. Was mich normalerweise zum Lachen gebracht hätte, doch nach Lachen war mir nun wirklich nicht zumute.


  Ich hörte Schritte, sie blieben vor der Box stehen. Wer auch immer es war, würde gleich Bekanntschaft mit Devils Zähnen machen. Doch Devil blieb neben mir stehen und schien sich nicht zu kümmern. Dann wurde die Tür zur Box geöffnet und ich sah entsetzt auf. War der Kerl lebensmüde?


  „Mach die Tür wieder zu!“, rief ich. „Schnell. Devil ist gefährlich.“


  Doch Dark schaute mich nur an und schüttelte den Kopf. Seltsamerweise blieb Devil noch immer ruhig. Mein Herz klopfte heftig, als Dark langsam auf mich zukam. Er kniete sich vor mir ins Stroh und nahm mein Gesicht zwischen seine Hände. Seine Nähe stellte komische Sachen mit meinem Körper an. Mein Herz schlug Saltos in meiner Brust und in meinem Magen schien eine ganze Kolonie von Schmetterlingen ihr Unwesen zu treiben. Ich konnte den Blick nicht von Darks Augen lösen. Es lag ein Flehen darin, als sein Gesicht sich meinem langsam näherte. Er verharrte, kurz bevor unsere Lippen sich berühren konnten, und ich hielt den Atem an. Wie von selbst legte sich eine meiner verräterischen Hände auf seine Brust und ich spürte seinen galoppierenden Herzschlag. Dann hatte er das letzte bisschen Distanz zwischen uns überbrückt und ich spürte seine weichen Lippen auf meinen. Er küsste mich mit einer solchen Sanftheit, dass mir beinahe das Herz stehen blieb. Tränen liefen über meine Wangen und er küsste sie fort.


  „Gee“, raunte er flehentlich. „Bitte vergib mir. Bitte sag, dass du mir vergibst.“


  Ich brachte vor lauter Gefühl kein Wort heraus, also nickte ich nur. Er stöhnte gequält auf und vertiefte seinen Kuss. Seine Zunge glitt fordernd zwischen meine halb geöffneten Lippen und ich legte den Kopf in den Nacken, um mich seiner Leidenschaft zu ergeben. Meine Hände krallten sich in sein T-Shirt. Dark schlang seine Arme um mich und presste mich dichter an sich. Ich konnte nicht sagen, wie lange dieser Kuss dauerte. Es erschien wie eine Ewigkeit und doch nicht lange genug. Als er sich von mir löste, atmeten wir beide schwer und ich fühlte mich schwindelig und erhitzt.


  „Gee“, sagte er rau. „Ich will, dass das mit uns funktioniert. Ich kann nicht mehr leben ohne dich. Ich hab noch keine Ahnung, wie wir das anstellen sollen, doch ich werde alles tun, was ich kann, damit dies funktioniert. Bitte glaube mir. Ich liebe dich.“


  „Ich fürchte ... ich bin nicht gut in ... in diesen Dingen“, sagte ich unsicher. „Gib mir Zeit – bitte.“


  Er nickte und strich mir sanft über die Wange, dann beugte er sich vor und küsste mich auf die Stirn. Ich kuschelte mich in seine Arme und eine Weile saßen wir einfach so da, bis Devil leise schnaubte und ich mich erinnerte, dass wir uns ja in seiner Box befanden.


  „Wieso greift Devil dich eigentlich nicht an?“, wunderte ich mich. „Er hat noch nie jemanden außer mir an sich herangelassen.“


  „Ich hab die letzten drei Wochen damit verbracht, mich mit ihm anzufreunden“, sagte Dark. „Er ist bestechlich.“


  Ich lachte ungläubig.


  „Bestechlich?“


  „Hmm. Rote Bete.“


  „Ja“, erwiderte ich leise lachend. „Die liebt er. Aber er hat sich noch von keinem mit Futter bestechen lassen.“


  „Nun“, sagte Dark und lachte heiser. „Vielleicht liegt es auch daran, dass ich ihm stundenlang mein Herz ausgeschüttet habe. Er hat einfach Mitleid mit mir.“


  „Hast du das?“, fragte ich leise.


  Er drückte mich fest an sich.


  „Ja, das hab ich“, erwiderte er belegt. „Da war niemand sonst, dem ich meine Gefühle mitteilen konnte. Du hast mich nicht beachtet und ich wollte dich auch nicht zu sehr bedrängen. Ich hab die ganze Zeit gehofft, dass du irgendwann zu mir kommen würdest, wenn ich dir nur genug Zeit gebe.“


  „Tut mir leid“, flüsterte ich.


  „Gee, dir muss nichts leidtun. Du hast nichts falsch gemacht. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass Nicole mich für ihre Zwecke benutzt. Ich hätte es ahnen müssen. Sie war zuvor bei mir gewesen. Hatte sich einfach Zutritt zu meiner Suite verschafft und dort auf mich gewartet.“ Er seufzte und mein Herz schmerzte bei dem Gedanken an diese Schlange und was sie wohl in Darks Hotelzimmer gemacht hatte. Was sie zusammen gemacht hatten! „Ich war natürlich erschrocken, hatte sie nicht erwartet“, fuhr Dark fort. „Ich stellte sie zur Rede, was sie wolle, und sie versuchte ... mich zu verführen, doch ich habe ihr gesagt, dass ich jemand anderen habe. Da ist sie sauer geworden und ich hätte wissen müssen, dass sie sich damit nicht zufriedengeben würde. Aber als sie mich mitten in der Show vor vollendete Tatsachen gestellt hatte, wobei es ja keine Tatsachen waren, da wusste ich nicht, was ich tun sollte. Ich wollte Aufsehen vermeiden, denn ich muss ja an die Band als Ganzes denken. Erfolg oder Abstieg ist etwas, was nicht nur mich betrifft. Es betrifft auch die Jungs. Ich machte also gute Miene zum bösen Spiel und nach der Show habe ich ihr dann gesagt, dass sie zur Hölle fahren soll. Dann bin ich sofort zum Hotel zurück. Ich hatte keine Lust mehr auf After-Show-Party. Es hatte etwas gedauert, bis ich einen Flug bekam, aber ich nahm den ersten, den ich kriegen konnte, und bin hierhergekommen.“


  Ich lauschte Darks Erklärungen und wunderte mich, wie wohl ich mich in seinen Armen fühlte. Es erschien mir auf einmal so unsinnig, wie ich mich verhalten hatte. Ich hätte ihm die Chance geben müssen, mir alles zu erklären. Ich hatte einfach meine eigenen Schlüsse gezogen und wollte nichts mehr davon hören. Doch ich war froh, dass er so hartnäckig geblieben war. Und dass Devil ihn akzeptierte, musste etwas zu bedeuten haben. Das war noch nie zuvor passiert.


  „Gee?“, durchbrach Dark meine Gedanken. „Ich würde gern mit dir für das Wochenende irgendwohin reisen. Wo wir beide ein wenig allein sein können und wir keine Verpflichtungen haben. Ich möchte dir meine guten Seiten zeigen. Was hältst du davon?“


  „Verreisen?“, fragte ich. „Ich war noch nie ...“


  „Dann wird es höchste Zeit“, sagte Dark lachend. „Also?“


  „Okay“, stimmte ich zu und küsste ihn.
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  Geena


  



  Ich war total nervös. Außer dem Trip nach L. A. hatte ich mich noch nie weiter von der Ranch wegbewegt als ein paar Meilen. Jetzt flog ich über Europa und in Kürze würden wir in Barcelona landen.


  „Aufgeregt?“, fragte Dark und drückte meine Hand.


  Ich nickte.


  Die Durchsage kam, dass wir bald zur Landung ansetzen würden und wir uns anschnallen mussten. Dark half mir, den Gurt anzulegen. Gebannt starrte ich aus dem Fenster. Wir verloren langsam an Höhe und das Gebäude des Flughafens kam in Sicht. Mein Magen spielte ein wenig verrückt, doch ich konnte den Blick trotzdem nicht vom Fenster abwenden. Als wir erstaunlich sanft aufgesetzt hatten und über die Landebahn rollten, applaudierten die Fluggäste. Der Pilot bedankte sich bei den Fluggästen und wünschte einen angenehmen Aufenthalt. Dark und ich würden nicht in Barcelona bleiben, wie er mir erklärt hatte. Doch er hatte sich geweigert, mir mehr über unser Ziel zu erzählen, und so musste ich mich wohl oder übel überraschen lassen.


  Die Abfertigung flog irgendwie an mir vorbei. Dark regelte alles und ich folgte ihm wie ein kleines Hündchen. Ich war so aufgeregt, dass ich noch einmal auf die Toilette musste, ehe wir uns zum Mietwagenverleih begeben konnten. Dark mietete einen Land Rover und schon waren wir auf dem Weg zu unserem unbekannten Ziel. Fasziniert starrte ich aus dem Fenster. Ich fand einfach alles interessant. Egal ob wir auf der Schnellstraße fuhren, durch malerische Ortschaften oder offenes Land. Alles war neu und ich konnte mich nicht sattsehen.


  Als wir uns eine beängstigend enge Straße die Berge hinaufquälten, hielt ich es vor Spannung nicht mehr aus. Ich hatte während der Fahrt alle zehn Minuten gefragt, wo wir denn hinfahren würden, und jedes Mal hatte Dark mit einem geduldigen Lächeln geantwortet: „Das wirst du schon sehen.“


  Doch jetzt war ich wirklich kurz vorm Platzen. Ich hatte eigentlich vermutet, dass wir irgendeinen der Orte entlang der Küste ansteuern würden. Dass wir in die Pyrenäen fahren würden, überraschte mich.


  „Sag doch bitte, wo wir hinfahren“, bettelte ich.


  „Nach Cadaqués“, antwortete er zu meiner Erleichterung.


  „Cadaqués?“, fragte ich. „Nie gehört.“


  „Es ist ein kleines Fischerdörfchen. Salvador Dali hat dort mal gelebt. Kennst du ihn?“


  „Dieser verrückte Maler mit den fließenden Uhren?“, fragte ich.


  „Ja, genau der. Aber deswegen fahren wir nicht dorthin. Cadaqués ist ein sehr beschauliches, ruhiges Dörfchen ohne viel Touristenrummel. Ich dachte, es wäre perfekt für unser Wochenende.“


  „Hört sich gut an“, stimmte ich zu und konnte es gar nicht mehr erwarten, dass wir endlich ankamen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Gee zu beobachten brachte mich zum Schmunzeln und es machte mich unsagbar glücklich. Sie war wie ein kleines Kind. Neugierig, ungeduldig und voller Staunen. Ich hatte ein kleines Ferienhaus am Rande des Örtchens gemietet und es erwies sich als kleines Schmuckstück. Es sah noch besser aus als auf den Bildern und hatte einen kleinen Garten mit einer Terrasse, die von einer Markise beschattet wurde.


  „Und?“, fragte ich, als wir von der Terrasse auf die unter uns liegende Bucht hinabsahen. „Was sagst du?“


  „Es ist wunderbar!“, schwärmte sie und schmiegte sich in meine Arme.


  Ich legte mein Kinn auf ihren Kopf und grinste wie eine Katze, die gerade die Sahneschüssel ausgeleckt hatte. Ich hatte mich in meinem ganzen Leben noch nie so glücklich gefühlt. Und so friedvoll. Für ein paar Tage konnten wir hier alles vergessen und uns besser kennenlernen. Ich wollte ihr beweisen, dass ich ein liebevoller und treusorgender Partner war, auf den sie sich verlassen konnte.


  Sie wandte sich in meinen Armen um und sah zu mir auf. Ein schüchternes Lächeln lag auf ihren Lippen und ich küsste sie auf die Nasenspitze.


  „Dark?“, sagte sie unsicher, mich aus großen Augen ansehend.


  „Ja, Süße?“


  „Ich weiß, dass ... dass du dich sehr ... ähm ... gentlemanmäßig benommen hast bisher und ich ...“


  Sie errötete, was ich bezaubernd fand.


  „Hab ich das?“, fragte ich und zog eine Augenbraue in die Höhe.


  „Nun ja“, sagte sie weiter. „Ich weiß nicht ... Ich bin nicht gut in ...“


  „Was ist es, Gee?“, fragte ich sanft. „Du brauchst vor mir doch keine Angst zu haben. Sag, was du auf dem Herzen hast. Hast du Angst, ich würde von dir erwarten, dass wir ...“


  „Das ist es nicht“, sagte sie hastig. Sie biss sich auf die Unterlippe. „Dark? – Bitte!“


  Ich lächelte.


  „Bitte was, Geena?“, hakte ich nach. „Was möchtest du?“


  „Liebe mich“, platzte sie heraus und wandte hastig den Kopf weg, als ihre Wangen sich mit Farbe füllten.


  Ich zog sie noch dichter an mich. Mein Herz raste wie wild.


  „Hast du mich gerade gebeten, dass ich mit dir schlafe?“, fragte ich rau.


  Sie nickte, ohne mich anzusehen.


  Ich legte eine Hand unter ihr Kinn und drehte ihr Gesicht mir zu. Ich glaube, nie habe ich sie mehr geliebt als in diesem Moment. Ihre süße Unschuld, ihr Vertrauen rührten etwas in mir an, für das ich kaum Worte hatte. Langsam senkte ich den Kopf und küsste sie auf den Mundwinkel, dann ließ ich meinen Mund über ihre bebenden Lippen gleiten. Ihre Arme legten sich um meinen Nacken und ich hob sie in einer schwungvollen Bewegung auf meine Arme, um sie ins Haus zu tragen.


  



  Ich nahm mir Zeit, sie langsam zu entkleiden. Sosehr es mich drängte, ihr die Klamotten vom Leib zu reißen und sie in meiner bevorzugten Stellung, gegen die Wand, zu nehmen. Sie verdiente Besseres. Ich sah ihre Narben. Drei Striemen, die sich über den Rücken zogen, und ein paar kleinere Narben über den Körper verteilt. Es machte mich wütend, doch ich versuchte, es mir nicht anmerken zu lassen. Sie würde sich nur unwohl dabei fühlen. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, über ihre Narben zu reden. Ich wollte, dass sie sich schön und begehrt fühlte. Denn es war die Wahrheit. Sie war schön und ich begehrte sie mehr als irgendeine Frau zuvor. Ich ermunterte sie, mir mit meinem T-Shirt zu helfen und mich zu erkunden. Ihre Berührungen waren unbeholfen, zögernd, doch an dem Verlangen in ihren Augen und dem Zittern ihres Körpers konnte ich erkennen, dass es ihr gefiel, dass es sie erregte. Als das letzte Kleidungsstück gefallen war, hob ich sie auf und legte sie vorsichtig auf das breite Bett.


  „Ich liebe dich“, sagte ich, als ich mich zwischen ihre Schenkel legte.


  Auf die Unterarme gestützt nahm ich ihr Gesicht zwischen meine Hände und sah sie lange an, ehe ich mich hinabbeugte und ihren Mund mit meinem verschloss.


  



  ***


  



  Geena


  



  Ich lag mit geschlossenen Augen in seinen Armen, die sich von hinten um mich geschlungen hatten. An seiner gleichmäßigen Atmung konnte ich erkennen, dass er schlief. Ein Lächeln glitt über mein Gesicht, als er mich im Schlaf dichter an sich heranzog. Ich war so glücklich wie nie zuvor in meinem Leben. Ich hätte Dark nie zugetraut, dass er so sanft und zärtlich sein konnte. Und im Leben hätte ich nie gedacht, dass er mir solche Gefühle bescheren konnte. Allein die Erinnerung daran brachte mein Herz dazu, schneller zu schlagen, und die Schmetterlinge in meinem Bauch flatterten zu neuem Leben. Ich drehte mich in Darks Armen um und legte eine Hand an seine Wange. Er öffnete die Augen zu Halbschlitzen und schenkte mir ein spitzbübisches Grinsen.


  „Hey, Baby“, raunte er und mein Herz hüpfte in meiner Brust.


  „Hey“, erwiderte ich ein wenig atemlos.


  „Bist du okay?“, fragte er, mich dichter an sich ziehend.


  „Ja“, erwiderte ich.


  „Lust auf eine zweite Runde?“, fragte er und ließ eine Hand zu meinem Gesicht gleiten, um mir eine Strähne hinter das Ohr zu stecken.


  Ich wagte nicht, ihm darauf zu antworten, also gab ich ihm meine Antwort, indem ich meinen Unterleib dichter an ihn drängte.


  Er lachte leise, dann rollte er sich über mich und starrte auf mich hinab. Die Emotionen schnürten mir die Kehle zu. Ich hatte mich wirklich verliebt. In einen Rockstar. Mein Herz schmerzte, so sehr liebte ich ihn. Es war wie ein Wunder für mich, dass er mir solche Gefühle entlocken konnte. Gefühle, die mich bis in die Grundfesten meiner Seele erschütterten und mich verwundbar und zugleich stark machten.


  Er verschloss meinen Mund mit seinem als er in mich drang und meine Hände krallten sich in seine Schultern. Ein Schluchzen glitt über meine Lippen und er löste seine Lippen von meinen, um mich besorgt anzusehen.


  „Baby?“, fragte er flüsternd.


  „Hör nicht auf“, bat ich. „Ich liebe dich nur so sehr. Bitte hör nicht auf!“


  Die intensiven Gefühle, als er mich liebte, katapultierten mich zu den Sternen und es schien, als würde ich ein Teil des Universums werden. Ich verlor mich vollkommen, doch ich spürte, dass Dark da war, um mich zu halten, und ich schrie seinen Namen. Ich wollte, dass dies nie aufhörte.


  Später hielt er mich fest in seinen Armen, strich mir über die Haare und sprach leise auf mich ein. Ich hatte keine Ahnung, was er mir alles erzählte. Es waren nicht die Worte, die wichtig waren. Ich brach vollkommen zusammen in seinen Armen und es tat gut. Ich weinte und bebte in Darks Armen, bis ich vollkommen erschöpft war und der Schlaf sich wie eine warme, dunkle Decke über mich legte.


  



  ***


  



  Ich erwachte in der Dunkelheit. Es dauerte einen Moment, bis ich wusste, wo ich war. Die Erinnerungen an das, was zwischen mir und Dark geschehen war, kamen zurück und ich streckte die Hand nach ihm aus, doch er war nicht da. Das Bett neben mir war leer. Ich setzte mich auf.


  „Du bist wach?“, kam Darks Stimme vom Fenster her.


  Ich wandte mich um und schaute ihn an. Er war nicht viel mehr als eine Silhouette vor dem Fenster, doch ich merkte, dass er mich ansah.


  Langsam kam er zum Bett und setzte sich neben mich. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kopfteil und zog mich in seine Arme. Seufzend legte ich meine Wange an seine nackte Brust.


  „Möchtest du darüber reden?“, fragte er sanft.


  „Du meinst ... die ... die Narben?“


  „Ja.“


  Ich seufzte erneut.


  „Es gibt eigentlich nicht viel zu sagen. Mein Vater war ein Trinker und er war jähzornig, wenn er getrunken hatte. Ich glaube, er hat den Tod meiner Mum nicht verkraftet. Das ist jedenfalls, was meine Tante Ellen mir erzählt hat. Meist war er nicht zu Hause. Er arbeitete auf Montage und Tante Ellen passte dann auf mich auf. Doch wenn er zurückkam, dann war es immer die Hölle. Er schlug mich, mit der Faust, seinem Gürtel oder manchmal auch einer Bullenpeitsche. Zum Glück war er nie sehr oft zu Hause. Ich ging schon früh zur Ranch, angezogen von den Pferden. John erlangte mein Vertrauen und er lehrte mich reiten. Dann, eines Tages kam Dad wieder nach Hause und er war so anders. Er schaute mich an und sagte, ich würde aussehen wie Mum und es wäre jetzt an der Zeit, dass ... dass ich ihre Stelle einnahm.“


  Ich brach ab und schüttelte mich bei der Erinnerung. Dark fasste mich fester und ich fühlte mich sicher und beschützt in seinen Armen.


  „Er zerrte mich ins Schlafzimmer, schmiss mich aufs Bett und ... Er zog sich aus und ich ... Es war so ekelhaft. Ihn so zu sehen. Das war nicht recht und ich ... ich hatte Angst. Er warf sich auf mich und wollte ... Du weißt schon und ich ... ich griff nach seinem Jagdmesser, das auf seinem Nachtschrank lag. Ich rammte es ihm in den Rücken. Er ... er brüllte auf und rollte vom Bett, doch ... er ... er war nicht tot. Er stand auf und ich sprang vom Bett, floh aus dem Zimmer. Er kam hinter mir her, langsam, doch er kam. Ich holte das Jagdgewehr aus dem Schrank im Flur und ...“ Die Erinnerung ließ mich erzittern. Es war so schrecklich. Wie konnte ich Dark erzählen, was ich Schlimmes getan hatte?


  „Du hast ihn erschossen“, sagte Dark. Eine Feststellung, keine Frage.


  „Ja“, schluchzte ich. „Ich ... ich bin eine ... eine Mörderin.“


  „Nein“, sagte er entschieden. „Das bist du nicht. Du hast dich nur verteidigt. Es war dein Dad, der etwas falsch gemacht hat, nicht du!“


  „Er wollte mich vergewaltigen, ja“, rief ich außer mir. „Aber er hätte mich nicht getötet, also war es keine Notwehr.“


  „Du weißt nicht, ob er dich nicht getötet hätte, um sein Vergehen zu vertuschen. Und wenn du ihn nicht getötet hättest, dann hätte ich das jetzt getan. Er hatte kein Recht, dich zu schlagen und zu quälen, und er hatte verdammt noch mal kein Recht, seine eigene Tochter zu missbrauchen.“


  „Er ... er war krank. Er wollte mich, weil ich wie meine Mutter aussah.“


  „Krank oder nicht. Du bist dafür nicht verantwortlich“, beharrte Dark. „Du bist sanft und du hast ein gutes Herz. Du bist liebenswert. Ich würde dich niemals dafür verurteilen, dass du dich gegen so ein Unrecht gewehrt hast. Ich liebe dich, mehr als ich dir sagen kann. Ich ertrage es nicht, dich unglücklich zu sehen.“


  „Ich bin nicht unglücklich“, widersprach ich. „Ganz im Gegenteil. Ich bin so glücklich wie nie zuvor in meinem ganzen Leben.“


  



  Am nächsten Morgen fand ich einen Zettel auf dem Kopfkissen mit einem neuen Songtext. Ein Lächeln glitt über meine Lippen, als ich ihn las.


  



  



  I want to write it onto every wall


  That I love you and you love me, too


  I want to tell it to ev’ry stranger I meet


  That you turn my world around


  



  I want to write it in the book of time


  That my heart is full with all this love for you


  I want to tell it to all who don’t know


  That your are the one for me


  



  You put my world on hold


  Just because you are here by me


  You make me whole again


  Just because you love me


  



  I want to print it into every paper


  That the best news is, I love you


  I want to tell you a hundred times


  That you are my very heart and soul


  



  You put my world on hold


  Just because you are here by me


  You make me whole again


  Just because you love me


  



  You put my world on hold


  Just because you are here by me


  You make me whole again


  Just because you love me


  



  Darunter hatte er geschrieben, dass er uns Frühstück besorgte und bald zurück sein würde. Ich fragte mich, wie lange er schon fort war. Sicher würde er jeden Moment zurückkommen. Ich schwang mich gut gelaunt aus dem Bett, um unter die Dusche zu springen. Ich war mir sicher, dass ich diesen Kurzurlaub mein Leben lang nicht vergessen würde.
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  Geena


  



  Der Urlaub verging viel zu schnell, doch es waren die glücklichsten Tage meines Lebens. Ich hatte mich in das kleine malerische Fischerdörfchen verliebt und ich hoffte sehr, dass wir eines Tages wieder hierherkommen würden. Die Rückfahrt zum Flughafen und der Flug nach Hause verliefen in Schweigen. Es war kein unangenehmes Schweigen. Wir waren einfach beide vollkommen erfüllt von unserer Liebe und von Frieden. Dark hielt meine Hand und hin und wieder beugte er sich zu mir, um mich auf den Scheitel und auf meine Wange zu küssen. Wenn ich ihn ansah, dann erwiderte er meinen Blick mit einem Lächeln.


  



  Gemischte Gefühle begleiteten mich, als wir die Ranch erreichten. Freude, wieder zu Hause zu sein und Devil, Fred und all die anderen wiederzusehen, und Trauer, dass die schönen Stunden der Zweisamkeit mit Dark zu Ende waren. Ich wusste nicht einmal, wie es jetzt weitergehen würde. Dark würde irgendwann zurück nach New York müssen und ich wollte die Ranch nicht verlassen. New York war zu groß für mich und ich konnte meine Tiere doch nicht einfach zurücklassen. Ganz davon abgesehen davon, dass sich niemand vernünftig um Devil kümmern konnte.


  Die nächsten Tage vergingen, ohne dass ich oder Dark das Thema Zukunft anschnitten. Er war aufmerksam, liebevoll und leidenschaftlich. Ich konnte mich wirklich nicht beschweren, doch ich hatte langsam Panik vor dem Ende seines Aufenthaltes hier. Nicht mehr lange und er würde abreisen. Nur noch zwei Wochen.


  Dann passierte etwas, das meine Welt in Schutt und Asche legte. Dark war mit Luke weggefahren, um Baumaterial für eine neue Scheune zu kaufen, als mein Handy plötzlich piepte. Ich hatte eine SMS bekommen. Ich dachte, dass sie von Dark kommen würde, und öffnete die Nachricht. Der Text war kurz. ER GEHÖRT MIR! war alles, was in der Nachricht stand, doch es war das Foto, das die Nachricht begleitete, das mir die Luft zum Atmen nahm. Es zeigte Dark bei einem innigen Kuss mit Nicole und das Datum und die Uhrzeit des Fotos bewiesen, dass das Foto kurz nach der Show in L. A. aufgenommen worden war.


  Eine eiskalte Klaue griff nach meinem Herzen und ich sank langsam zu Boden. Meine Beine waren wie Pudding und wollten mich nicht mehr tragen. Ich versuchte zu verarbeiten, was dieses Foto bedeutete. Dark hatte mich angelogen. Er hatte gesagt, dass er ihr nach der Show die Meinung gesagt hatte und dann gegangen war.


  Meinung gesagt! Ja, so kann man auch seine Meinung ausdrücken, dachte ich bitter.


  Ich war so gelähmt, dass ich nicht einmal weinen konnte. Ich starrte nur auf dieses Bild und mein Kopf war so leer wie mein Herz. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich da so im Stall gesessen hatte, doch irgendwann riss mich Darks Stimme aus der Starre.


  „Baby?“, hörte ich seine besorgte Stimme. „Warum sitzt du da auf dem Boden? Ist alles in Ordnung?“


  Er kniete sich neben mich und ich reichte ihm wortlos und ohne ihn anzusehen, das Handy.


  „Fuck!“, sagte er nur.


  „Ja. Fuck!“, erwiderte ich kalt. „Genau das trifft es. Hast du sie gefickt, ehe du hierhergekommen bist? Was war das, he? Ein Abschiedsfick auf die guten alten Zeiten?“


  „Es ist nicht so, wie du denkst“, begann er flehentlich und ich spürte eine Eiseskälte durch meine Adern fließen, die jeden Zentimeter meines Körpers betäubte.


  „Oh, bitte!“, sagte ich voller Hohn. „Komm mir jetzt nicht mit diesem Klischee! Ich hab Besseres verdient als diesen alten, ausgelutschten Spruch!“


  „Ich weiß, dass das böse aussieht, doch es ist nicht echt. Ich meine ... Was ich sagen will, ist, dass sie mich geküsst hat und nicht umgekehrt. Ich war total überrascht und hab sie gleich weggestoßen. Jemand muss extra dafür bereitgestanden haben, um dieses Foto zu schießen. Das ist ein abgekartetes Spiel.“


  „Natürlich!“, erwiderte ich voller Wut. „Hältst du mich wirklich für so naiv?“ Ich schaute ihn an und alles, was ich durch den Schleier meiner Wut und meiner Trauer sah, war der Mann, der mein Herz in den Dreck getreten hatte. „Ich will, dass du gehst! Verschwinde aus meinen Augen! Aus meinem Leben! Ich hab dir vertraut. Wenn es so gewesen wäre, wie du sagst, dann hättest du es mir erzählen können, doch du hast gesagt, du hast ihr nach der Show die Meinung gegeigt, und das war’s! Aber von einem Kuss hast du mir nichts erzählt und das zeigt mir, dass ich dir nicht trauen kann. Wenn du es mir verschweigen wolltest, dann war da mehr dran, als du zugeben willst.“


  „Gee, bitte“, flehte er. „Hör mich doch an. Ich schwöre, dass es so nicht war. Habe ich dir die vergangenen Tage nicht bewiesen, was ich für dich empfinde? Denkst du, dass das alles nur Lüge gewesen ist?“


  „Wie hast du dir gedacht, wie es mit uns weitergeht?“, konfrontierte ich ihn.


  Er sah mich ratlos an.


  „Ich weiß es nicht. Wir finden schon ...“


  „Ja klar!“, schnaubte ich. „Es sind noch zwei Wochen, bis du abreisen musst, und nicht ein Mal hast du mit mir darüber gesprochen, wie unsere Zukunft aussehen wird. Ich kann mir schon vorstellen, wie du dir das gedacht hast. Du bist weit weg in New York und kannst weiterhin vögeln, was dir vor die Augen kommt, und hin und wieder machst du einen Besuch auf der Ranch und hast mich, um dir das Bett zu wärmen.“


  „So ist es nicht“, sagte er wütend. Er packte mich bei den Armen und schüttelte mich. „So ist es nicht und das weißt du. Ich. Liebe. Dich.“


  Ich lachte bitter.


  „Vertrauen!“, sagte ich. „Das ist es, was eine Beziehung ausmacht. „Dass man sich vertrauen kann. Ich vertraue dir nicht. Nicht mehr!“


  Er riss mich so plötzlich an sich, dass ich wie ein Sack Mehl gegen ihn prallte. Hart presste sich sein Mund auf meinen und Wut und aufflammende Leidenschaft mischten sich in meinem Inneren. Schwer atmend befreite ich mich aus seinem Griff.


  „Was wolltest du damit erreichen?“, schrie ich ihn an. „Ich will, dass du gehst! SOFORT!“


  Er erhob sich und starrte mich mit unergründlichem Blick an, dann verschwand er aus dem Stall. Schluchzend brach ich zusammen und weinte, bis Luke mich irgendwann fand und in mein Zimmer trug.


  



  ***


  



  Er war weg. Ich hatte ihm gesagt, er solle verschwinden, und das hatte er getan. Er war aus meinem Leben verschwunden. Seit drei Tagen lag ich im Bett und trauerte der Liebe meines Lebens hinterher. Heute war eine SMS gekommen mit einem neuen Songtext.


  



  I walk through the rain


  Clothes soaking wet


  And I feel dead inside


  And alive like never before


  It turns me up and down


  It turns me inside out


  This crazy thing


  



  I sit at the table, looking


  At the food before me


  And I feel to sick to eat


  And I’m hungry like never before


  It turns me up and down


  It turns me inside out


  This crazy thing


  



  This feeling is killing me


  This love is tearing me apart


  



  I look at your picture


  Tears in my eyes


  And I feel like breaking


  And a yearning like never before


  It turns me up and down


  It turns me inside out


  This crazy thing


  



  This feeling is killing me


  This love is tearing me apart


  This feeling is killing me


  This love is tearing me apart


  



  Mein Herz wollte ihm so gern glauben, doch das Foto von ihm und Nicole ging mir nicht aus dem Kopf. Ich kam nicht umhin, zuzugestehen, dass sie viel besser zu ihm passte. Sie war schön, erfolgreich und hatte mit dem ganzen Showbusiness und Starrummel kein Problem. Ich konnte Dark vielleicht glauben, dass er sie nicht küssen wollte, doch er hätte mir davon erzählen müssen und außerdem hatte er mir nicht das Gefühl gegeben, dass ich wirklich ein Teil seiner Zukunft sein würde. Die Tage in Spanien waren wunderschön gewesen, doch wir waren beide fernab von unserem Element gewesen. Doch das konnte nicht immer so sein. Er gehörte zu seiner Band, auf die Bühne, zum Rockstarleben und ich gehörte hierher. Es war ein schöner Traum, der nicht aufgehen konnte. Das dumme Foto war nur ein Auslöser gewesen, doch die Trennung wäre so oder so unumgänglich gewesen.


  



  ***


  



  Dark


  



  Es klopfte an der Tür und ich hob müde den Kopf, nur um ihn gleich wieder zurück auf die Tischplatte zu legen.


  „Dark!“, erklang Spikes Stimme. „Mach auf, verdammt noch mal!“


  Es klopfte erneut. Diesmal energischer.


  „Wir holen die Polizei, wenn du nicht öffnest“, hörte ich jetzt Sodas Stimme.


  Stöhnend erhob ich mich. Mein Schädel drohte zu zerplatzen. Ich wankte zur Tür und öffnete umständlich den Riegel. Mir wurde schwindelig und meine Beine schienen aus Gelee zu bestehen. Sie gaben einfach unter mir nach und ich sackte zu Boden.


  Die Jungs hatten sich durch den Türspalt gezwängt, denn mein am Boden liegender Körper verhinderte, dass sie die Tür weiter öffnen konnten.


  „Schnell“, hörte ich Moon. „Legt ihn auf die Couch.“


  Ich stöhnte. Hände griffen nach meinen Armen und Beinen und ich wurde hochgehoben und ins Wohnzimmer getragen. Dort legten sie mich auf der Couch ab. Ich bekam nur noch am Rande mit, wie ich mich übergab, ehe es dunkel um mich herum wurde.


  



  ***


  



  Ich erwachte von einem furchtbaren Piepsen und noch furchtbareren Kopfschmerzen. Mir war kalt und furchtbar elend.


  „Er ist wach“, hörte ich Moons Stimme und ich wandte den Kopf.


  Alles um mich herum war verschwommen. Ich konnte die Formen von zwei oder drei Personen ausmachen, doch keines der Gesichter erkennen.


  „Wo ... bin ich?“, fragte ich mit seltsam krächzender Stimme.


  „Im Krankenhaus“, erklärte Soda und trat neben mich, um nach meiner Hand zu greifen. „Wenn du das noch einmal tust, dann bring ich dich um“, knurrte er, doch er drückte meine Hand.


  „Wir haben gedacht, du würdest ins Gras beißen“, sagte Spike. „Scheiße, Mann. Ich schließ mich Soda an. Wenn du noch mal versuchst, dich zu Tode zu saufen und zu kiffen, dann brech ich dir das Genick.“


  Ich erinnerte mich dunkel an meine kleine Betäub-den-Schmerz-mit-Drogen-Party. Ich hatte meine ganzen Alkvorräte geleert und einen Joint nach dem anderen geraucht, bis ich irgendwann einen Filmriss hatte. Ich hatte nicht vorgehabt, mich umzubringen, doch ich hatte dem Schmerz entkommen wollen. Egal, was ich versuchte, ich konnte Geena einfach nicht vergessen.


  „Okay“, sagte ich leise.


  „Was?“, fragte Moon. „Was hast du gesagt.“


  „O-kay“, wiederholte ich. „Ich versprech ...“


  „Schon gut, Bruder“, sagte Spike und stieß mich leicht mit der Faust in die Schulter. „Ich versteh, dass du scheiße drauf bist im Moment. Aber das ist kein Grund, alles wegzuschmeißen. Du wirst drüber wegkommen.“


  Ich nickte. Nicht, weil ich davon überzeugt war, sondern um meine Freunde zu beruhigen.


  Eine Schwester kam herein und scheuchte die Jungs raus, um mich zu untersuchen. Sie versprachen, dass sie abends wiederkommen würden.


  



  ***


  



  Geena


  



  Heute war Darks großer Tag. Ich hatte mir fest vorgenommen, nicht den Fernseher einzuschalten, wenn der MTV Award verliehen wurde, denn ich wusste, dass Thorns of Darkness da sein würden und wer wusste schon, vielleicht würde diese Nicole Dark wieder vor laufender Kamera um den Hals fallen. Nein, danke! Ich konnte gut auf weitere Messerstiche ins Herz verzichten.


  Es klopfte an der Tür und ich schreckte aus meinen trübseligen Gedanken auf.


  „Gee! Ich bin’s“, erklang Lukes Stimme.


  „Komm rein!“, rief ich und wenig später öffnete sich die Tür.


  „Ich hab etwas für dich. Wurde eben per Kurier abgegeben.“


  Ich beäugte den Umschlag misstrauisch.


  „Von wem?“, fragte ich, obwohl mein wild hämmerndes Herz schon genau wusste, von wem der Brief war. Wer sonst sollte mir etwas per Kurier zustellen sollen?


  „Von Dark“, bestätigte Luke meine Vermutung. „Du solltest dir einen Ruck geben, Gee. Ich hab vorgestern mit ihm telefoniert und es geht ihm echt dreckig. Der Mann liebt dich.“


  Ich streckte wortlos die Hand aus, und Luke händigte mir den Umschlag aus. Mit zittrigen Fingern riss ich ihn auf und nahm den Brief heraus.


  



  Gee,


  ich weiß, dass Du sauer auf mich bist. Nein, sauer beginnt wahrscheinlich nicht einmal zu beschreiben, was Du fühlst. Ich weiß, dass ich viel Mist gebaut habe. Ich hätte Dir von dem Kuss erzählen sollen, dann hätte ich nicht Dein Vertrauen in mich verloren.


  Ich bitte Dich, wenn Dir die Tage in Cadaqués etwas bedeutet haben, dann sieh Dir heute Abend die MTV-Verleihung an. Bitte, Baby, ich kann nicht leben ohne Dich. Ich bin nicht gut darin, viele Worte zu machen. Deswegen möchte ich Dir heute Abend sagen, was ich auf dem Herzen habe. Ich hoffe, Du siehst zu.


  Ich liebe Dich.


  Dark


  



  „Alles in Ordnung?“, fragte Luke besorgt, als ich anfing zu weinen. Ich hatte ganz vergessen, dass er da war.


  „Ja“, schniefte ich. „Ist schon gut.“


  „Bist du sicher? Kann ich dir etwas helfen?“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich möchte jetzt nur gern allein sein.“


  „Bitte komm zu mir, wenn du mich brauchst“, sagte Luke eindringlich.


  „Danke.“


  „Dann bis später.“


  Luke war gegangen und ich las den Brief wieder und wieder durch. Ich hatte keine Ahnung, was ich denken, fühlen und tun sollte.


  



  Als es so weit war, war ich ein Nervenbündel. Ich hatte meinen kleinen Fernseher angeschaltet, obwohl John mir angeboten hatte, dass ich mit ihm und Luke zusammen die Show im Wohnzimmer ansehen konnte. Ich wollte wirklich kein Publikum, wenn ich vor dem Fernseher zusammenbrach. Und dass ich zusammenbrechen würde, hielt ich für ziemlich wahrscheinlich.


  Ich verfolgte die Show wie auf glühenden Kohlen. Als die Moderatoren TOD den Preis verliehen, freute ich mich mit den Jungs. Alle bis auf Dark sahen glücklich aus. Dark hatte dunkle Ringe unter den Augen, doch für mich sah er besser aus als je zuvor. Ich hatte solche Sehnsucht nach ihm.


  „Gibt es noch etwas, was ihr euren Fans zu sagen habt?“, fragte die Moderatorin.


  Einer der Jungs, der, soweit ich wusste, Soda hieß, lächelte in die Kamera, während er das Mikro seines Headphones zurechtrückte.


  „Wir wollen natürlich unseren Fans für ihre Unterstützung danken“, sagte er. „Ihr seid die Größten!“


  Die Zuschauer applaudierten und jubelten den Jungs zu.


  „Dark“, wandte sich die Moderatorin an den Mann, der mir so wehgetan hatte. „Du hast mir verraten, dass du etwas zu sagen hast, ehe ihr uns einen kleinen Auftritt gebt.“


  „Ja“, sagte Dark und sah nun direkt in die Kamera.


  Ich hatte das unsinnige Gefühl, dass er nur mich ansah, als er weitersprach. „Ich habe eine Botschaft für Geena. Sie ist die Frau, die mein Herz zwischen ihren zarten Händen hält, und ich habe ihr etwas zu sagen. Baby, wenn du das jetzt hörst. Ich bitte dich, uns noch einmal eine Chance zu geben. Ich kann nicht leben ohne dich. Das ... das Lied, was wir heute spielen werden, ist nur für dich. Ich liebe dich.“


  Die Zuschauer tobten vor Begeisterung, als er geendet hatte. Sie riefen meinen Namen in Sprechchören und mir liefen die Tränen in wahren Sturzbächen die Wangen hinab. Mit tränenverschleiertem Blick verfolgte ich, wie die Jungs sich auf der Bühne platzierten und einen Song spielten, den ich noch nicht gehört hatte. Ein Song, den Dark für mich geschrieben hatte.


  



  The bottle of whisky is empty


  But I still feel the same deep inside


  The pain, still there


  Like a dagger in my heart


  Can not kill this ache, can not kill my love


  



  This is not what I need,


  the whisky is not what makes me better


  What I need is you


  All I need is you


  Baby, can you see me?


  Baby I am dying here, dying here


  



  I’ve run miles over miles


  ‘till my legs gave way under me


  The pain, still there


  Like a hand choking my soul


  Can not kill this longing, can not kill my need


  



  This is not what I need,


  running is not what makes me better


  What I need is you


  All I need is you


  Baby, can you see me?


  Baby I am dying here, dying here


  



  Nothing can make me better,


  can make me whole again


  What I need is you


  What I need is you


  Baby, can you see me?


  Baby I am dying here, dying here


  



  Vom Rest der Show bekam ich nichts mehr mit. Ich weiß nicht, wie lange ich dagesessen hatte. Irgendwann war Luke plötzlich da und redete leise auf mich ein, bis ich mich von ihm ins Bett stecken und zudecken ließ.


  



  Ich hatte wieder einen Songtext erhalten. Die SMS war heute Morgen auf meinem Handy gewesen. Er hatte die Nachricht um ein Uhr morgens gesendet. Es war zwei Wochen her, dass ich seine Liebeserklärung im Fernsehen gesehen hatte. Seitdem hatte ich Tag und Nacht mit mir gehadert, was ich tun sollte. Mein Herz wollte ihm glauben, wollte alles vergessen und noch einmal von vorne beginnen. Doch jedes Mal, wenn ich ihn anrufen wollte oder eine Nachricht schreiben, sagte eine Stimme in mir, dass wir keine Chance zusammen hatten. Dass ich am Ende nur erneut verletzt werden würde. Wir waren zu verschieden. Gestern hatte ich ihn bei einem Interview im Fernsehen gesehen und er war charmant und witzig gewesen, hatte mit den Jungs und der Moderatorin rumgeblödelt. Ich hatte nicht das Gefühl, dass er mich wirklich so sehr vermissen würde. Sicher, er hatte dunkle Ringe unter den Augen, doch die kamen wohl eher von den Partys, die er feierte. In der Zeitung von vorgestern hatte gestanden, dass er mit der Tochter von Jason Grey, einem bekannten Songwriter, in einem Klub gesehen wurde. Er schien sich schnell getröstet zu haben. Also warum dann dieser Songtext? Ich verstand die Welt nicht mehr und ich hatte keine Ahnung, was mit meinem Leben passiert war.


  Auf dem Weg vom Haus zum Stall wurde mir plötzlich schwindelig. Ich fasste mir an die Stirn. Sterne tanzten vor meinen Augen. Dann wurde es schwarz um mich herum. Das Letzte, was ich hörte, war Claudes besorgter Ruf.


  Ich erwachte mit meinem Kopf in Claudes Schoß und Lukes besorgtem Gesicht über mir.


  „Gee, mein Gott, Gee“, sagte er. „Alles in Ordnung mit dir?“


  „Ja“, murmelte ich. „Ich ... Es geht schon wieder.“


  Ich setzte mich vorsichtig auf. Ich fühlte mich ein wenig komisch. Mir war flau im Magen, doch nach ein paar Minuten schien es vergangen zu sein. Luke und Claude halfen mir auf und eskortierten mich zu Claudes Truck.


  „Was ist?“, fragte ich verwirrt. „Warum bringt ihr mich nicht ins Haus?“


  „Ich fahr dich in die Klinik“, sagte Claude.


  „Aber warum? Mir geht es gut!“


  „Du bist gerade ohnmächtig geworden“, sagte Luke. „Lass dich von einem Arzt gründlich durchchecken. Claude fährt dich und ich informiere John.“


  



  Der Arzt hatte eine ganze Reihe von Untersuchungen angestellt, mir Blut entnommen und war dann verschwunden, als ein Notfall eingetroffen war. Claude wartete mit mir in dem Behandlungszimmer darauf, dass wir die Ergebnisse der Tests bekamen.


  Eine Schwester betrat das Zimmer und lächelte uns mütterlich zu.


  „So, ihr beiden, jetzt hab ich die Ergebnisse.“ Sie warf mir einen Blick zu und lächelte. „Es sind gute Neuigkeiten.“


  „Dann fehlt mir nichts?“, fragte ich.


  „Du bist kerngesund. Der Grund für deinen kleinen Schwächeanfall ist nichts Schlimmes. Eher etwas Wunderbares. Ihr beiden werdet ein Baby bekommen. Ich gratuliere euch.“


  Claude machte ein komisches Geräusch und starrte mich mit offenem Mund an. Mein Herz hatte für einen Moment ausgesetzt und ich versuchte zu verarbeiten, was die Schwester gerade verkündet hatte. Ich war schwanger. Ich trug Darks Baby in meinem Bauch.


  Die Schwester sah besorgt von einem zum anderen, dann fasste sie den kreidebleichen Claude am Arm und führte ihn zu einem Stuhl, damit er sich setzen konnte.


  „Ich geh mal davon aus, dass dies nicht geplant war?“, sagte die Schwester vorsichtig und Claude nickte. „Ich kann einen Termin bei der Schwangerschaftsberatung machen“, sagte sie an mich gewandt. „Dort kann man euch helfen, die richtige Entscheidung zu treffen. Ich würde jetzt nichts übereilt entscheiden.“


  „Ich ... ich habe nicht vor ... Ich meine, ich werde das Kind bekommen“, sagte ich schließlich schwach.


  Die Schwester tätschelte Claudes Arm.


  „Du wirst dich schon an den Gedanken gewöhnen, mein Junge. Viele werdende Väter sind erst ein wenig unsicher. Das gibt sich. Ich gehe mal den Doktor holen.“


  Nach diesen Worten verließ sie das Zimmer und die Probleme meines Lebens hatten eine ganz neue Dimension angenommen.


  



  Als wir zu Hause ankamen, rannte ich in den Stall und sattelte Devil in Rekordzeit. Die Rückfahrt war schweigend verlaufen. Meine Gedanken waren ständig nur um dieses eine Thema gekreist. Ich würde ein Baby bekommen. Dark und ich hatten zuerst Kondome benutzt, doch da ich keinerlei sexuelle Vorgeschichte hatte und Dark immer Kondome benutzt hatte, hatten wir irgendwann davon abgesehen. Ich nahm die Pille schon seit ich sechzehn war, da ich eine unregelmäßige Periode hatte. Doch wie der Arzt im Krankenhaus mir erklärt hatte, kam es in sehr seltenen Fällen vor, dass die Pille bei manchen Frauen keine Wirkung zeigte. Da ich vor Dark nie mit einem Mann zusammen gewesen war, hatte ich davon nichts bemerkt. Und jetzt hatte ich den Salat. Kerl weg und Kind im Bauch.


  Mit zittrigen Knien schwang ich mich auf Devils Rücken und stieß ihm meine Absätze in die Flanken. Im gestreckten Galopp jagten wir vom Hof. John, der gerade aus dem Haus getreten war, rief meinen Namen, doch ich trieb Devil weiter an. Ich musste meinen Kopf klären.


  



  Irgendwann zügelte ich Devil und er fiel in einen langsamen Trab. Sein schwarzes Fell war nass und wo die Zügel am Hals scheuerten, hatte sich weißer Schaum gebildet. Ich registrierte, dass ich übertrieben hatte. Devils Atmung war heftig und ich bekam ein schlechtes Gewissen.


  „Sorry, Junge. Sorry.“


  Devil schnaubte leise.


  Ich schaute mich um. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war, also ließ ich Devil langsam weitertraben. Ich ließ ihm die Zügel lang, dass er seinen Hals strecken konnte, und er nahm den Kopf tief und schnaubte zufrieden. Als ich eine kleine Baumgruppe erreichte, ließ ich Devil anhalten und schwang mich von seinem Rücken.


  „Ruh dich aus“, sagte ich zu ihm. Ich band ihn an einen Baum und lockerte seinen Sattelgurt. „Ich weiß jetzt, wo wir sind. Wenn du dich abgekühlt hast, reiten wir zurück. Nicht weit von hier ist ein Bach, da kannst du dann trinken.“


  Devil schnaubte und senkte den Kopf, um das zarte Gras unter den Bäumen abzurupfen. Für mich war es normal, dass ich mich mit meinen Tieren wie mit einem Menschen unterhielt. Viele konnten das nicht verstehen oder fanden es sogar verrückt, doch ich wusste, meine Tiere verstanden mich. Nicht wörtlich natürlich, doch sie wussten, was ich ihnen sagen wollte. Es hatte mich erstaunt, als Dark mir gebeichtet hatte, dass er Devil sein Herz ausgeschüttet hatte. Dark. Da waren meine Gedanken wieder einmal bei ihm gelandet.


  Ich ließ mich auf dem Boden nieder, den Rücken gegen einen Baum gelehnt, und fing an zu weinen. Was für eine Katastrophe mein Leben geworden war. Unglücklich verliebt und schwanger. Konnte es noch schlimmer kommen?


  Ich schreckte auf, als Devil plötzlich unruhig wurde. Eine Frau kam auf mich zu. Ich hatte sie noch nie gesehen, obwohl ich so ziemlich jeden in der Gegend kannte. Ihre braunen Haare waren etwas zerzaust. Sie schien irgendwo in den Vierzigern zu sein.


  „Ist gut, Devil“, sagte ich und Devil beruhigte sich, beäugte die Frau jedoch misstrauisch.


  „Hi“, sagte die Frau. „Kann ich dir im Schatten Gesellschaft leisten? Ich fürchte, ich hab heute etwas übertrieben. Hätte nicht gedacht, dass es heute so warm werden würde.“ Sie sprach mit einem Akzent. Deutsch, vermutete ich.


  „Ja, es ist warm für September“, sagte ich. „Leider hab ich nichts zu trinken anzubieten.“


  „Oh, das macht nichts“, sagte sie und ließ sich neben mir nieder. „Ich will mich nur ein wenig ausruhen, dann geh ich zurück.“


  „Zurück wohin? Wo wohnen Sie?“, wollte ich wissen.


  „Ich mache Urlaub auf der Watermill Ranch“, erklärte sie. „Ich komme aus Deutschland.“ Sie streckte mir die Hand hin. „Mein Name ist Carmen. Carmen Benner.“


  Ich schüttelte ihre Hand.


  „Geena Carter“, sagte ich und schüttelte ihre Hand.


  Sie sah mich prüfend an und ein mütterlicher Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht.


  „Ich will ja nicht aufdringlich erscheinen, aber ist mit dir alles in Ordnung? Hast du geweint?“


  Ich nickte.


  „Ich kann gut zuhören“, sagte sie.


  Ich hatte keine Ahnung, warum ich einer vollkommen fremden Frau alles erzählte, worüber ich sonst mit niemandem reden wollte, doch es brach aus mir heraus wie ein Wasserfall. Ich erzählte alles, meine Kindheit, Dark, das Baby. Sie hörte geduldig zu. Hin und wieder tätschelte sie meine Hand, doch sie unterbrach mich nicht.


  „Hm“, machte Carmen nachdenklich. „Du hast eine Menge durchgemacht in deinem Leben, wie es scheint. Ich kenne natürlich Dark nicht und ich weiß auch zu wenig über eure Beziehung, aber ich denke trotzdem, dass du ihm noch eine Chance geben solltest. Schon wegen dem Kind. Auf jeden Fall aber musst du es ihm erzählen. Er hat ein Recht darauf, immerhin ist er der Vater. Außerdem musst du auch an das Kind denken. Es sollte seinen Vater kennen. Und für den Fall, dass du es allein großziehen willst, wirst du auf den Unterhalt des Vaters nicht verzichten können, wenn du dem Kind etwas bieten möchtest.“


  Ich fühlte mich zwar durch das Reden über Dark und meine Probleme etwas erleichtert, aber meine Gefühle schienen jetzt noch mehr durcheinander zu sein als zuvor. Ich wusste, dass Carmen recht hatte. Dark hatte ein Anrecht darauf, zu erfahren, dass er Vater wurde. Aber ich befürchtete, dass er mich heiraten würde, um dem Kind seinen Namen zu geben, und genau das wollte ich auf keinen Fall. Ich wollte nicht, dass er mich aus einem Schuldgefühl heraus heiratete.


  „Ich ... ich werde darüber nachdenken“, sagte ich schließlich.


  „Ich habe selbst auch zwei Kids. Meine Große ist neunzehn, mein Sohn vierzehn. Ich weiß, wie es ist, Kinder aufzuziehen. Du wirst durch Höhen und Tiefen gehen. Aber ich sehe in dir genug Kraft, dass du es schaffen kannst. Auch wenn du das allein angehst. Du hast schreckliche Dinge durchgemacht, doch du hast überlebt, hast gekämpft und dir ein Leben aufgebaut. Du wirst eine gute Mutter sein. Davon bin ich überzeugt.“


  Ich wischte mir dir Tränen aus den Augen.


  „Danke“, murmelte ich.


  Sie musterte mich aus freundlichen braunen Augen.


  „Ich muss mich jetzt wieder auf den Weg machen“, sagte sie und erhob sich. „Denk dran! Du schaffst das. Mach’s gut. Ich wünsche dir alles Gute. Ich reise leider morgen ab, sonst hätte ich dich gern einmal besucht. Ich lass meine Adresse auf der Ranch. Vielleicht schreibst du mir mal, wie es dir geht?“


  Ich nickte.


  „Bis dann.“


  „Ja, danke. Bis dann.“


  Ich sah ihr hinterher und erhob mich schließlich. Ich musste mich auf den Weg machen. Ich hatte eine Menge zu denken und zu planen. Und ich musste John sagen, was passiert war, falls Claude noch nicht geplaudert haben sollte.


  



  ***


  



  Dark


  



  Ich wartete Tage auf eine Reaktion von ihr. Irgendeine. Doch es kam nichts. Ich fiel in ein tiefes Loch und begann, wieder zu trinken. Nicht mehr so exzessiv, doch genug, um den Schmerz in meiner Brust etwas zu betäuben. Die Jungs taten ihr Bestes, mich aufzumuntern, doch nichts half. Ich hatte gedacht, Nicole hätte meine Gefühle verletzt? O Mann, ich hatte ja keine Ahnung gehabt, wie schlimm eine Frau einem wirklich wehtun konnte. Nichts, was ich zuvor erlebt hatte, kam dem auch nur annähernd gleich, was ich jetzt durchmachte. Weitere Tage vergingen. Wochen strichen dahin. Ich soff, ich hurte, ich weinte. Wie viele Tränen konnte ein Mann um eine Frau weinen? Viele!


  Ich versuchte, mir meine Gefühle von der Seele zu schreiben, und heraus kam ein neuer Songtext.


  



  I walked around the world


  But there is no place where I can hide


  No matter how far I went


  This feeling’s still deep inside


  



  Why does this hurt?


  Why is this tearing me apart?


  You could take my pain away


  But you are gone, gone


  Oh, how this hurts, this hurts


  



  I drunk myself into delirium


  But there is no stuff to kill the pain


  No matter how much I drunk


  This feeling’s still there again


  



  Why does this hurt?


  Why is this tearing me apart?


  You could take my pain away


  But you are gone, gone


  Oh, how this hurts, this hurts


  



  Why does this hurt?


  Why is this tearing me apart?


  You could take my pain away


  But you are gone, gone


  Oh, how this hurts, this hurts


  



  Ich schickte Gee den Text per SMS, doch wie erwartet kam keine Reaktion von ihr. Es gab Zeiten, da dachte ich ernsthaft darüber nach, dem Ganzen ein Ende zu bereiten und von meiner Dachterrasse zu springen. Das Einzige, was mich davon abhielt, war meine Loyalität den Jungs gegenüber. Ich konnte ihnen das nicht antun. Also begann ich meine Gefühle tief in mir zu vergraben und nach außen mein altes Ich raushängen zu lassen. Das Party feiernde, Frauen verwertende Rockstar-Ich.


  



  Abends saß ich im Klub, eine Frau auf meinem Schoß und je eine links und rechts von mir. Mein Alkoholpegel erreichte langsam den gewünschten Jetzt-ist-mir-alles-egal-Stand und ich ließ die laute Rockmusik auf mich einwirken. Frau Nummer eins, die auf meinem Schoß, begann mich zu küssen und ich ließ die Lust meinen Schmerz killen. Solange ich nur betrunken genug war, konnte ich auch das schlechte Gewissen killen, das ich Geena gegenüber verspürte. Wie ein Arschloch würde ich mich fühlen, wenn ich wieder nüchtern war.


  Die drei Frauen hatten mir ihre Namen gesagt, doch ich hatte nicht einen davon behalten. Ich ließ meine Hand unter den ultrakurzen Rock von Frau eins gleiten. Sie hatte kein Höschen an. Umso besser. Mein vernebelter Verstand überlegte, ob ich einen Pariser in der Tasche hatte. Jepp! Ich hatte. Ich würde mit der Frau gleich nach draußen verschwinden und tun, was ich am besten konnte. Den versoffenen, verhurten Rockstar raushängen lassen.


  „DARK!“, drang eine Stimme an meine Ohren.


  Jemand zog Frau Nummer eins von meinem Schoß. Sie protestierte, doch Soda, der sie unsanft am Arm hielt, kannte keine Gnade.


  „Verpisst euch!“, sagte er zu den anderen beiden Frauen und alle drei suchten hastig das Weite.


  „Was soll das, Mann?“, lallte ich.


  „Du kommst jetzt mit. Du hast genug!“, sagte Soda wütend.


  „Fick dich!“, antwortete ich kalt.


  „Kommst du jetzt mit? Oder willst du hier eine Szene machen?“, erwiderte Soda ungerührt.


  „Verpiss dich!“, schrie ich ihn an. „Lass mich in Frieden. Ich kann tun und lassen, was ich will!“


  Soda packte mich beim Kragen meines T-Shirts und lehnte sich zu mir rüber, um mir in die Augen zu starren.


  „Vor. Die. Tür!“, sagte er kalt.


  Ich lachte ohne Humor.


  „Wenn es das ist, was du willst“, sagte ich verächtlich. „Wird mir ein Vergnügen sein, deine verdammte Visage zu polieren.“


  Ich folgte Soda durch den Hintereingang nach draußen. Sobald die Tür hinter uns ins Schloss gefallen war, wandte er sich um und pflanzte eine Rechte in mein Gesicht. Ich schmeckte Blut und Rage machte sich in meinem Inneren breit.


  „Was zum Teufel ...?“, sagte ich und wischte mir das Blut aus dem Mundwinkel. „Fick dich, Soda. Freund oder nicht. Ich mach dich platt!“


  Ich holte aus und er blockte meinen Schlag, doch ich setzte mit einem Schlag in seine Magengrube nach und diesmal saß er. Soda krümmte sich und taumelte rückwärts.


  „Lasst den Unsinn!“, erklang plötzlich Moons Stimme.


  „Lass sie. Dark braucht ’nen Dämpfer“, sagte Spike ruhig.


  Wo zum Teufel waren die beiden jetzt auf einmal hergekommen? Ich schüttelte den Kopf, als Soda einen weiteren Schlag gegen meine Nase platzierte. Ich warf mich auf ihn und wir gingen zu Boden. Wir rangen miteinander, mal er oben, mal ich. Bis Moon und Spike schließlich eingriffen und uns auseinanderzerrten, waren Soda und ich beide blutbesudelt und außer Atem.


  „Lasst uns zu mir fahren“, sagte Moon. „Es wird Zeit für ein Gespräch.“
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  Geena


  



  Ich hatte zwei Wochen mit mir gehadert, was ich tun sollte. Schließlich war ich zu dem Entschluss gekommen, dass ich Dark nichts erzählen würde. Die Wahrscheinlichkeit, dass er mich aus einem falschen Ehrgefühl heraus heiraten würde, war mir zu hoch. John war mit meiner Entscheidung nicht gerade glücklich. Auch Luke und Claude hatten versucht, mich davon zu überzeugen, dass ich es Dark sagen musste. Aber ich hatte mich durchgesetzt.


  „Gee“, erklang eine bekannte Stimme hinter mir. „Kann ich kurz mit dir reden?“


  Ich erstarrte. Was wollte er von mir? Es klang nicht gut. Keines der Tiere war krank oder verletzt, also musste sein Besuch einen anderen Grund haben. Ich drehte mich zu ihm um.


  „Was gibt es, Peter?“


  „Lass uns ein Stück gehen“, meinte er und ich folgte ihm am Weidezaun entlang.


  „Nun?“, fragte ich mit mulmigem Gefühl.


  „Ich bin gekommen, um dir die Ehe anzubieten“, sagte er schließlich.


  „Was?“, rief ich aus und blieb stehen, um ihn anzustarren. „Was hast du gesagt?“


  „Ich sagte, ich bin gekommen, um dir die Ehe anzubieten. Sieh mal, John hat mir erzählt, was passiert ist. Ich kann ja vollkommen verstehen, dass du dich nicht an einen Rockstar binden willst, der dir keine beständige Zukunft anbieten kann, doch das Kind braucht eine Familie. Einen Vater. Ich bitte dich, darüber in Ruhe nachzudenken. Du weißt, was ich für dich empfinde. Ich möchte dich glücklich machen. Ich werde geduldig und verständnisvoll sein und dich nicht zu Dingen drängen, die du mir nicht geben willst. Ich meine, du musst nicht mit mir ... Du verstehst?“


  Ich schüttelte irritiert den Kopf.


  „Peter“, sagte ich. „Du bist ein sehr guter Freund, aber ich liebe dich nicht.“


  „Freundschaft ist eine gute Grundlage für eine Ehe. Alles Weitere kann sich entwickeln. Mit der Zeit. Und wie gesagt, ich werde mich dir niemals aufdrängen. Ich will nur für dich da sein. Und für das Kind. Ich schwöre, ich werde es behandeln wie mein eigenes.“


  „Ich ... ich weiß nicht. Ich ...“


  „Lass dir Zeit. Denk drüber nach. Du weißt, wo du mich erreichen kannst.“


  Ich nickte. Er gab mir einen Kuss auf den Scheitel und ging in Richtung Haus davon. Ich blieb wie erstarrt am Zaun stehen und versuchte, die neue Wendung in meinem chaotischen Leben zu verdauen. Peter wollte mich heiraten!


  



  ***


  



  Dark


  



  Es hämmerte an meiner Tür. Langsam schien es zum festen Bestandteil meines beschissenen Lebens zu gehören, dass Leute an meine Tür bollerten, um mich aus dem Schlaf zu reißen. Besonders wenn ich einen Kater hatte. Und den hatte ich. Oh, Junge! Mein Schädel stand kurz vor dem Explodieren. Soda hatte es nicht geschafft, Verstand in meinen Kopf zu hämmern, und auch Moons und Spikes Predigt hatte nichts daran geändert, dass ich beschlossen hatte, mich mit Sex und Drogen zu betäuben. Es gab nur das oder den endlosen Schmerz in meinem Herzen und in meiner Seele.


  „DARK!“, erklang Sodas Stimme. „Mach endlich die verdammte Tür auf!“


  Seufzend stieg ich aus dem Bett und schlurfte zur Tür. Soda kam in meine Wohnung gestürmt, sobald ich die Tür geöffnet hatte.


  „Pack deine Sachen. Wir fliegen in zwei Stunden“, sagte er.


  „Musst du so brüllen?“, knurrte ich. „Mein Schädel.“


  „Geschieht dir recht!“, sagte Soda. „Ich hab dir gesagt, hör auf zu saufen! Und jetzt jammre nicht und packe!“


  „Warum?“, fragte ich missmutig. „Hat Kelly uns schon wieder einen Auftritt irgendwo beschafft?“


  „Nein, wir fliegen nach Tucson! Zu deiner Hochzeit!“


  „WAS?“, rief ich. Mein Herz fing plötzlich an, komische Aussetzer zu haben, und ich glaubte schon, ich hätte einen verdammten Herzinfarkt. „Was zum Teufel soll das werden, hä?“


  „Willst du, dass deine Frau einen anderen Mann heiratet?“


  „Wie bitte? Was zum Teufel redest du da?“


  „Okay, langsam. Setz dich!“


  Ich setzte mich auf die Couch und starrte Soda verständnislos an.


  „Hör zu. Luke rief mich gestern Abend an. Geena ist schwanger. Sie wird heute diesen Tierarzt heiraten. Wenn du sie wirklich liebst und wenn du sie willst, dann wirst du diese Hochzeit verhindern und sie an seiner Stelle heiraten. Es wird knapp werden, weil ich keinen früheren Flug bekommen konnte, doch wir können es schaffen.“


  „Gee ist schwanger? Von ... von Peter?“


  Soda schüttelte frustriert den Kopf und packte mich bei den Schultern, um mich zu schütteln.


  „Dämlicher Esel. Das Kind ist von dir! Du wirst Vater!“


  Ich starrte ihn sprachlos an. Ich war vollkommen durcheinander.


  Vater? Ich werde Vater?, ging es mir durch den Kopf. Gee ist schwanger?


  „Okay!“, riss Soda mich aus meiner Trance. „Willst du sie nun oder überlässt du sie diesem Tierarzt?“


  Ich sprang entschlossen auf die Beine. Adrenalin strömte durch meinen Körper und verdrängte den Restalkohol.


  „Ich brauche zehn Minuten!“


  



  ***


  



  Gee


  



  „Du siehst wunderschön aus“, sagte Mrs White und befestigte den letzten Pin in meinem Schleier.


  Ich starrte auf mein Spiegelbild. Ich sah ganz passabel aus, doch ich fühlte mich so elend wie noch nie zuvor in meinem Leben. In einer Stunde würde ich Peters Frau werden und dabei konnte ich nur an Dark denken. Wie konnte ich das tun? Es war Peter gegenüber nicht fair. Aber es war zu spät. Ich hatte zugesagt und alles war arrangiert. Dark hatte mich längst vergessen. Wenn man der Presse glauben durfte, hatte er ständig eine andere Frau am Arm.


  Oder im Bett, dachte ich grimmig.


  



  Wir fuhren mit der Kutsche zur Kirche. Es waren viel zu viele Gäste anwesend für meinen Geschmack. So einen Trubel um eine verdammte Fake-Hochzeit!


  Alles erschien so unwirklich. Wie in Trance ließ ich mich von John in die Kirche führen. Wir schritten den Gang entlang. Peter wartete vor dem Altar auf mich. Er sah gut aus, doch mein Herz konnte einfach nicht für ihn schlagen. Der Priester begann mit der Zeremonie, ohne dass ich ein Wort verstand. Mit meinen Gedanken war ich, meilenweit entfernt, in New York. Wie ich es schaffte, nicht zu weinen, war mir ein Rätsel. Alles in mir schrie auf vor Schmerz. Ein plötzlicher Tumult riss mich aus meiner Starre. Verwirrt blickte ich um mich. Was ging hier vor? Mein Blick fiel auf einen Mann in schwarzem Anzug, der den Gang entlang auf uns zulief, und mein Herz drohte auszusetzen.


  „Dark“, keuchte ich ungläubig. Jetzt traten die verdammten Tränen in meine Augen, strömten frei über meine Wangen.


  Dark fiel vor mir auf die Knie und nahm meine Hand. Sein flehender Blick war auf mich gerichtet und alles um mich herum verschwamm. Ich sah nur noch ihn. Sah die ungeweinten Tränen in seinen Augen glitzern, als er zu sprechen anfing.


  „Gee“, sagte er rau. Er räusperte sich. „Gee-na, ich ... es tut mir so leid. – Alles! – Ich flehe dich an, mir zu vergeben. Bitte, Baby. Mach nicht den Fehler, alles wegzuschmeißen, was wir haben könnten. Ich liebe dich. Ich kann nicht atmen ohne dich. Seitdem du mich verlassen hast, bin ich durch die Hölle gegangen. Bitte, Geena, gib mir eine Chance. Das ... das Baby ist ... ist auch mein Baby. Ich will es, und ... und ich will dich.“ Er machte eine kurze Pause und holte tief Luft. „Du hast mich gefragt, wie ich mir unser Leben vorstelle. Ich habe mit Grandpa am Telefon gesprochen. Ich baue uns ein Haus bei dem kleinen Wäldchen. Bis das Haus fertig ist, werden wir bei Grandpa leben. Ich kann auch von der Ranch aus zum Studio fliegen oder wo auch immer ich hinmuss. Ich werde halt hin und wieder unterwegs sein, doch ich will auch viel zu Hause sein. Bei dir und bei dem Kind. Bitte sag Ja. Baby, bitte! Heirate mich!“


  Umständlich fummelte er eine kleine Schatulle aus seiner Tasche hervor und hielt sie mir entgegen. Ich nahm die Schatulle und öffnete sie. Zwei schlichte goldene Ringe lagen auf schwarzem Samt. Ein großer und ein kleinerer mit einem herzförmigen Diamanten. Ich schloss die Augen für einen Moment. Mein Herz raste wie wild und ich konnte kaum einen klaren Gedanken fassen.


  „Sag Ja“, flüsterte Dark und er klang so verzweifelt, dass es an mein Herz rührte.


  „Ja“, erwiderte ich schluchzend.


  Dark erhob sich und riss mich in seine Arme, um mich wie ein Ertrinkender zu küssen, bis das Räuspern des Priesters uns auseinanderfahren ließ.


  „Kinder, die Zeremonie kommt vor dem Kuss“, ermahnte er uns freundlich lächelnd.


  Epilog


  



  Geena


  



  „Sieh, da ist Daddy“, sagte ich und strich Dean junior über die dunklen Locken.


  Er war groß für seine zwei Jahre und hatte den gleichen Charme wie sein Vater.


  „Wann kommt Daddy nach Hause?“, fragte Dean und starrte auf seinen Dad im Fernsehen.


  „Am Wochenende“, erwiderte ich.


  Dark war seit drei Wochen auf Tournee in Südamerika und ich freute mich darauf, dass er danach für eine ganze Weile zu Hause bleiben konnte. Die Band hatte beschlossen, eine einjährige Schaffenspause einzulegen. Moon und seine Freundin Sky würden bald heiraten und Soda und seine Frau Sugar erwarteten ihr erstes Kind.


  „Ich kann es gar nicht erwarten, dass Soda endlich heimkommt“, seufzte Sugar neben mir.


  Sie war im achten Monat schwanger und panisch, dass das Kind kommen könnte, ehe Soda zurück war.


  „Du kriegst das Kind erst in fünf oder sechs Wochen“, sagte Sky.


  „Vermutlich bekommt sie das Kind auf deiner Hochzeit“, unkte Spikes Frau Celine. „Spike kann das dann filmen. Dann hast du was zur Erinnerung.“


  „Alles, nur das nicht!“, rief Sky. „Ich wollte eine ruhige und harmonische Hochzeit. Außerdem sind es nur noch zehn Tage, dann hat sie immer noch ... wie viel Zeit bis zur Geburt? Drei oder vier Wochen? Das wird ja wohl reichen.“


  Ich lächelte über das Geplänkel meiner Freundinnen. Sie waren seit drei Tagen zu Besuch und würden bleiben, bis die Jungs von ihrer Tour zurückkamen. Wir hatten viel Platz in dem riesigen Haus, das Dark für uns hatte bauen lassen. Ich hatte ihn erst gescholten, dass er mehr Zimmer eingeplant hatte, als wir je brauchen könnten, doch jetzt kam es uns zugute. Ich hätte die Frauen nie einladen können, wenn wir nicht so viel Platz gehabt hätten.


  Ich blickte auf den Bildschirm. Dark sah gerade direkt in die Kamera und wie immer hatte ich das Gefühl, er würde nur mich ansehen. Mir wurde ganz warm ums Herz. Ich fragte mich manchmal, ob dieses überwältigende Gefühl der Liebe je abflauen würde. Es erschien mir aber eher immer stärker zu werden. Manchmal war das Gefühl beinahe schmerzhaft, wie jetzt, wo er so weit weg war und ich mit nicht mehr wünschte, als dass er hier bei mir wäre.


  „Das Lied, das wir jetzt spielen werden, ist aus unserer alten LP“, sagte er gerade. „Doch es ist ein Song, der mir sehr viel bedeutet. Ich habe ihn für meine Frau geschrieben. Der Song heißt Promise. Das ist für dich, Gee. Ich liebe dich.“


  Ich lächelte und dann spielten sie das Lied, das er kurz nach unserer Hochzeit für mich geschrieben hatte.


  



  When I see your beautiful smile


  Then I know, just how lucky I am


  When I hear your voice


  Wispering my name, I know, I’m in heaven


  



  And I promise, I will never let you down


  I know I’ve failt you before


  But I promise, I will make it up to you


  Every day, from now on


  



  When you hold my hand and say


  You love me, I’m a happy man


  Baby I feel your touch


  On my body, my soul, my very heart


  



  Oh I promise, I will never let you down


  I know I’ve failt you before


  But I promise, I will make it up to you


  Every day, from now on


  



  Babe I promise, I will never let you go


  I know I’ve failt you before


  But I promise, I will not fail you again


  Every day, from now on


  



  



  Ende


  Weitere Bücher


  



  



  Weitere Bücher in der Serie


  



  SODA


  



  Als Soda, Gitarrist der Thorns of Darkness, erfährt, dass seine kleine Schwester ermordet wurde, ist er am Boden zerstört. Doch als er erfahren muss, dass sie die letzten zwei Jahre in einem Bordell angeschafft hat, bricht für ihn eine Welt zusammen. Die Einzige, die ihm helfen könnte, den Mörder zu finden, ist ihre beste Freundin Sugar. Doch obwohl Soda spürt, dass sie etwas weiß, weigert sie sich, ihm zu helfen.


  



  Sugar ist ein gefallenes Mädchen. Sie hat längst aufgehört, von einer besseren Zukunft zu träumen. Als ihre beste Freundin ermordet wird, ist auch ihr Leben plötzlich in Gefahr. Dann taucht auch noch der Bruder ihrer Freundin auf und will Antworten, die sie nicht geben darf. Doch Soda lässt nicht locker und zu allem Überfluss fliegen zwischen ihnen nicht nur die Fetzen, sondern auch noch die Funken.


  



  Ein Rockstar, ein gefallenes Mädchen, die Mafia und eine Liebe, die die Welt aus den Angeln hebt.


  



  ***


  



  SPIKE


  



  Spike war nie ein Kind von Traurigkeit, wenn es um Frauen ging, aber seitdem ihm die ätherische Celine begegnet ist, kann er sie nicht mehr aus seinem Kopf bekommen. Doch Celine ist Eigentum des berüchtigten Untergrund MMA Fighters Sean (The Beast) Carter und der ist nicht bereit sie aufzugeben. Es sei denn, Spike besiegt ihn im Kampf.


  



  Als Celine dem Schlagzeuger Spike begegnet, spürt sie sofort diese Verbindung zwischen ihnen, doch ihr Freund Sean würde sie nie gehen lassen. Sean herauszufordern könnte Spike sehr wohl das Leben kosten. Aber auch die heimlichen, gestohlenen Küsse bringen sie beide in große Gefahr, denn Sean schreckt vor nichts zurück.


  



  Kann Spike die schöne Celine aus den Fängen des Biests befreien?


  



  ***


  



  MOON


  



  Nachdem seine Freundin ihm den Laufpass gegeben hat, hat Moon erst einmal die Nase voll von Frauen. Als die Tochter des Hollywoodstars Ben Hook ein Auge auf ihn wirft und ihr Vater ein Privatkonzert in seiner Villa bestellt, ist Moon alles andere als begeistert, auch wenn die schöne aber leider hoffnungslos verwöhnte Sky sein Blut ganz schön zum Kochen bringt.


  



  Sky bekommt immer alles, was sie will. Daddy macht schon. Diesmal hat sie sich in den Kopf gesetzt, den Gitarristen der Thorns of Darkness zu bekommen. Doch Moon scheint das Spiel nicht mitspielen zu wollen. Aber das Wort Aufgeben kommt in Skys Wortschatz nicht vor und so lässt sie Moon kurzerhand einfach entführen.


  



  Kann die schöne Sky auch diesmal ihren Willen durchsetzen oder geht der Schuss diesmal nach hinten los?


  



  



  



  



  



  



  



  Weitere Bücher von Cathy McAllister


  



  Die Herz Trilogie Sammelband (Historical)


  



  Fessel mein Herz – Die Herz Trilogie 1 (Novelle)


  



  Bezwinge mein Herz – Die Herz Trilogie 2 (Novelle)


  



  Rette mein Herz – Die Herz Trilogie 3 (Novelle)


  



  Der Unbezähmbare (Historical)


  



  Das Herz der Wölfin (Historical)


  



  Angst im Paradies (Triller)


  



  Geliebte Bestie (Triller-Romance)


  



  Volcans Glut – Hüter der Elemente 1 (Romantasy)


  



  Naios Begierde – Hüter der Elemente 2 (Romantasy)


  



  Vom Prinzen gezähmt – Elven Lover 1 (Romantasy)


  



  Kidnapping Keela – Lords of Arr’Carthian 1 (SciFi Romance)


  



  Fighting Lory – Lords of Arr’Carthian 2 (SciFi Romance)


  



  Charming Charly – Lords of Arr’Carthian 3 (SciFi Romance)


  



  Die verbannte Braut (Historical)


  



  Die Braut der Bestie (Historical)


  Über Cathy McAllister


  



  Geboren wurde Cathy McAllister im schönen Harz. Aufgewachsen ist sie in einer nordischen Kleinstadt, wo die Welt noch in Ordnung war und sich jeder kannte. Schon in der Grundschule war die Bücherei ihr Lieblingsplatz und sie hat kein Buch ausgelassen. Im Gegenteil. Manche Bücher hat sie bis zu zwanzig Mal gelesen.
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  In der Realschule fing sie an, selbst kleine Geschichten und Gedichte zu schreiben. Schon immer hatte sie eine viel zu große Fantasie.


  



  Ihr erstes Buch brachte Cathy McAllister 2005 selbst heraus. Kurz darauf fand sie ihren ersten Verlag und bald hatte sie mehrere Bücher bei Verlagen wie C.Bertelsmann und Ullstein verlegt. Jedoch unter einem anderen Pseudonym.


  Anfang 2009 ging Cathy McAllister mit ihrer Familie für fast zwei Jahre nach Westafrika. Dort entstand nach längerer Schreibpause auch ihr Thriller “Angst im Paradies”. Als die Familie Ende 2010 zurück nach Europa (UK) kam, wagte Cathy McAllister den Versuch, ihre Bücher als Indie im Amazon Kindle Shop anzubieten und es lief recht schnell sehr gut an. Seit sie Dezember 2011 ihre erste Novelle “Fessel mein Herz” als Kindle eBook veröffentlicht habe, sind noch neun weitere deutsche eBooks und zwei englische Übersetzung dazugekommen (Stand November 2012).


  



  Mehr zu Cathy McAllisters Büchern und Projekten gibt es auf ihrer Webseite


  



  www.cathymcallister-books.co.uk
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